


4.0 Planungsbeispiele
4.11 Café, Bistro

Einbauwandfluter sorgen durch wand-
reflektiertes Licht für die Grundbeleuch-
tung des Raums. Gerichtetes Licht auf den
Tischen wird durch deckenintegrierte
Doppelfokusdownlights erzeugt. Beide
Komponenten sind in einem gemeinsa-
men, regelmäßigen Raster angeordnet. Die
Theke wird durch Downlights akzentuiert.
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Einbauwandfluter für 
Halogen-Glühlampen

Deckenintegriertes 
Doppelfokusdownlight 
für Niedervolt-Halo-
genlampen

Einbaudownlight für 
Niedervolt-Halogen-
lampen



4.0 Planungsbeispiele
4.12 Restaurant

4.12 Restaurant
Restaurants lassen sich von Cafés und
Bistros durch ihren höheren Anspruch an
das Niveau von Angebot und Atmosphäre
unterscheiden. Mehrgängige Menüs füh-
ren zu langen Verweildauern; für Gesprä-
che ist eine angenehme, repräsentative
Umgebung wichtig. Auch für die Privat-
heit der Gäste gilt ein höherer Anspruch;
Raumausstattung und Beleuchtung soll-
ten so gestaltet sein, daß visuelle oder
akustische Störungen durch andere Grup-
pen begrenzt werden und jede einzelne
Gruppe von Gästen das Gefühl eines eige-
nen privaten Bereichs erhält.

Ziel der Lichtplanung ist eine Beleuch-
tung, die das Ambiente, die Speisen, nicht
zuletzt aber auch die Gäste selbst im
günstigsten Licht erscheinen läßt. Das
Beleuchtungsniveau ist gering, vor allem
die Allgemeinbeleuchtung tritt zugunsten
einer lokalen, festlichen Beleuchtung der

einzelnen Tische zurück, die durch Licht-
inseln private Bereiche schafft. Die Akzen-
tuierung von Gemälden, Pflanzen oder an-
deren Dekorationen schafft Blickpunkte in
der Umgebung und trägt zur Atmosphäre
bei. Auch „Licht zum Ansehen“ in Form von
Kerzen, Brillanzeffekten oder dekorativen
Leuchten und Lichtskulpturen kann im
Restaurant sinnvoll genutzt werden.

Um die Raumwirkung auf die unter-
schiedlichen Anforderungen am Tag und
am Abend abzustimmen, ist eine schalt-
und dimmbare Beleuchtungskonzeption
sinnvoll.
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4.0 Planungsbeispiele
4.12 Restaurant

Wandmontierte, dekorative Deckenfluter
sorgen für die Grundbeleuchtung des
Restaurants. Die Tische werden durch
Einbaurichtstrahler beleuchtet; dekorative
Einbaudownlights akzentuieren die Bar
und den Eingangsbereich. Uplights
zwischen den Pflanzen projizieren ein
Blättermuster an die Decke.

226

Dekoratives Einbau-
downlight für Nieder-
volt-Halogenlampen

Einbaurichtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Uplight für PAR 38-
Reflektorlampen

Wandmontierter, deko-
rativer Deckenfluter für 
Allgebrauchslampen



4.0 Planungsbeispiele
4.12 Restaurant

Wandfluter sorgen im Eingangs- und
Tischbereich für eine indirekte Grund-
beleuchtung. Über dem Innenbereich des
Restaurants erzeugen in einem regel-
mäßigen Deckenraster angeordnete
Doppelfokusdownlights gerichtetes Licht.
Zur Beleuchtung der Pflanzen werden
Richtstrahler eingesetzt, die das Raster
der Doppelfokusdownlights um eine Reihe
erweitern. Die Bar wird mit ihrem Verlauf
folgenden Downlights akzentuiert.
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Einbauwandfluter für 
Halogen-Glühlampen

Einbaudownlight für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Einbaurichtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Deckenintegriertes 
Doppelfokusdownlight 
für Niedervolt-Halo-
genlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.12 Restaurant

Deckenfluter an den Längswänden sorgen
für eine indirekte Grundbeleuchtung des
Restaurants. Ein versetztes Raster von
dekorativen Einbaudownlights dient zur
akzentuierten Beleuchtung der Tische und
der Bar. Die Pflanzen und der Eingangs-
bereich werden durch Strahler an einer
Stromschiene betont.
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Wandmontierter 
Deckenfluter für 
Halogen-Glühlampen 
oder Allgebrauchs-
lampen

Dekoratives Einbau-
downlight für Nieder-
volt-Halogenlampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

4.13 Multifunktionaler Raum Multifunktionsräume werden als Ver-
sammlungsräume für eine Vielzahl von
Veranstaltungsformen genutzt; sie finden
sich in Hotels und Kongreßzentren, aber
auch in öffentlichen Gebäuden und in 
der Industrie. Typische Nutzungen sind
Konferenzen und Seminare, aber auch
Empfänge und Unterhaltungsveranstal-
tungen. Häufig ist eine Unterteilung des
Multifunktionsraums durch Trennwände
möglich, so daß mehrere kleine Veran-
staltungen parallel durchgeführt werden
können; dies erfordert eine zur Trennlinie
symmetrische, sowohl auf den gesamten
Raum als auch auf die Einzelräume bezo-
gene Leuchtenanordnung.

Der multifunktionalen Nutzung sollte
eine variable Beleuchtung entsprechen,
die sowohl funktionalen als auch reprä-
sentativen Ansprüchen genügen kann. In
der Regel wird die Beleuchtungsanlage
mehrere Komponenten umfassen, die
separat und additiv geschaltet bzw. elek-

tronisch gesteuert werden können. Für
eine funktionale und wirtschaftliche
Grundbeleuchtung sorgen z. B. Raster-
leuchten für Leuchtstofflampen, variable
Strahler ermöglichen die Präsentation von
Produkten oder didaktischen Medien,
während Glühlampendownlights einen
akzentuierten und der Nutzung durch
Dimmen anpaßbaren Beleuchtungsanteil
erzeugen. Der Raumgestaltung entspre-
chend kann darüber hinaus der Einsatz
dekorativer Leuchten sinnvoll sein.
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4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Multifunktionale Räume werden für eine
Vielzahl von Veranstaltungsformen genutzt.
Ihre Beleuchtung soll gleichermaßen eine
funktionale Nutzung, Präsentationsveran-
staltungen und festliche Anläße unterstüt-
zen. Teilbare Räume stellen dabei besondere
Anforderungen an die Konzeption der Be-
leuchtungsanlage.

Zwei Leuchtenanordnungen von quadra-
tischen Rasterleuchten für kompakte
Leuchtstofflampen beziehungsweise von
Downlights für Halogen-Glühlampen
erzeugen eine wirtschaftliche beziehungs-
weise eine akzentuierte, dimmbare Kom-
ponente der Grundbeleuchtung.

Paare von bündig eingesetzten Strom-
schienen an den Stirnseiten tragen Strah-
ler zur Präsentations- oder Bühnenbe-
leuchtung, durch die beidseitige Anord-
nung ist dies auch bei geteiltem Raum
möglich.
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Seminarveranstaltung

Einbaurasterleuchte für 
kompakte Leuchtstoff-
lampen

Doppelfokusdownlight 
für Halogen-Glüh-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern

Konferenz Festessen mit Einzel-
tischen und Buffet

Festveranstaltung mit 
Bühnenprogramm und 
Tanzfläche

Doppelnutzung:
Feier und Sitzung



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Die Grundbeleuchtung des Multifunk-
tionsraums erfolgt durch eine spiegelsym-
metrische Leuchtenanordnung in beiden
Raumhälften. Downlights für kompakte
Leuchtstofflampen und Paare von Doppel-
fokusdownlights für Halogen-Glühlampen
sind in einem gemeinsamen gleichmäßigen
Raster angeordnet. Die Leuchtstoffdown-
lights dienen dabei der wirtschaftlichen
Beleuchtung von funktionalen Veranstal-
tungen, während die dimmbaren Glüh-
lampendownlights zur Beleuchtung von
Festveranstaltungen und zur Mitschreib-
beleuchtung bei der Dia- oder Videopro-
jektion dienen.

Bündig eingesetzte Stromschienen
tragen Strahler zur Präsentations- oder
Akzentbeleuchtung.
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Einbaudownlight mit 
Kreuzraster für kom-
pakte Leuchtstoff-
lampen

Deckenintegriertes 
Doppelfokusdownlight 
für Halogen-Glüh-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Die Grundbeleuchtung des multifunktio-
nalen Raums erfolgt durch drei längs
angeordnete Leuchtenbänder, die ab-
wechselnd Rasterleuchten für Leucht-
stofflampen und Downlights für Allge-
brauchslampen aufnehmen. An den
Stirnwänden dienen Wandfluter zur
flächigen Beleuchtung. An den Längs-
wänden werden jeweils vier Downlights
mit Paaren von Punktauslässen kombi-
niert, die zusätzliche Strahler für die
Akzentbeleuchtung aufnehmen können.
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Einbaurasterleuchte für 
Leuchtstofflampen

Punktauslaß mit 
Strahler

Deckenintegriertes 
Downlight für Allge-
brauchslampen

Deckenintegrierter 
Downlight-Wandfluter 
für Allgebrauchs-
lampen



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Träger der Beleuchtung ist eine symme-
trisch in vier Rechtecken abgehängte
Lichtstruktur. Die Grundbeleuchtung
erfolgt durch Uplights, während Down-
lightpaare gerichtetes Licht auf Tischen
und Boden erzeugen. Zur Hervorhebung
von Blickpunkten an den Wänden können
an der Struktur Strahler montiert werden.
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Lichtstruktur mit 
Uplights für kompakte 
Leuchtstofflampen, 
Downlights für Halo-
gen-Glühlampen und 
Strahlern an Strom-
schienen



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Die Grundbeleuchtung des Multifunk-
tionsraums erfolgt durch eine quer verlau-
fende, lineare Lichtstruktur mit indirekt-
strahlenden Leuchten. Zwischen den
Strukturelementen sind Downlights für
Halogen-Glühlampen eingesetzt. Sie er-
möglichen eine dimmbare Beleuchtung
für repräsentative Anlässe oder eine
Mitschreibbeleuchtung bei der Projektion.
Punktauslässe an den Längswänden kön-
nen Strahler zur akzentuierten Beleuch-
tung aufnehmen.
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Abgehängte, indirekt-
strahlende Lichtstruk-
tur mit Leuchten für 
Leuchtstofflampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Glühlampen

Punktauslaß mit 
Strahler



4.0 Planungsbeispiele
4.13 Multifunktionaler Raum

Die Beleuchtung des multifunktionalen
Raums basiert auf einem gleichmäßigen
Raster, das im Rauminneren Downlights,
an den Stirnwänden Downlight-Wand-
fluter aufnimmt. Zwischen den Leuchten-
reihen angeordnete Stromschienen
nehmen zusätzliche Strahler für die
Akzentbeleuchtung auf. Die durchgängige
Bestückung mit Halogen-Glühlampen
bewirkt einen repräsentativen Raum-
eindruck; durch das Dimmen einzelner
Leuchtengruppen kann die Beleuchtung
an unterschiedliche Nutzungen angepaßt
werden.
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Deckenintegrierter 
Downlight-Wandfluter 
für Halogen-Glüh-
lampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Glühlampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.14 Museum, Vitrine

4.14 Museum, Vitrine In vielen Museen, z. B. archäologischen,
völkerkundlichen oder naturwissenschaft-
lichen Sammlungen, werden Exponate
vorwiegend in Vitrinen präsentiert. Auch
für die Lichtplanung sind die Vitrinen in
diesem Fall von vorrangiger Bedeutung,
während die Beleuchtung der umgeben-
den Architektur häufig zurücktritt, um
keine konkurrierende Akzentuierung zu
schaffen.

Erste Aufgabe der Lichtplanung ist es,
präsentierte Exponate ihren Eigenschaf-
ten entsprechend zu beleuchten. Im
Einzelfall können hier plastische Form,
Struktur, Glanz und Transparenz von
Oberflächen oder die Farbigkeit der Aus-
stellungsstücke von besonderer Bedeu-
tung sein und eine entsprechend konzi-
pierte Beleuchtung erfordern – sei sie
akzentuiert, diffus oder von besonders
guter Farbwiedergabe.

Neben der Präsentation spielen konser-
vatorische Gesichtspunkte eine wesent-
liche Rolle für die Lichtplanung. Je nach
der Art der beleuchteten Materialien muß
die Belastung der Exponate durch geeig-
nete Lampenauswahl, Filterung und die
Begrenzung der Beleuchtungsstärke 
auf ein vertretbares Maß dimensioniert
werden. Neben der Belastung durch sicht-
bares Licht, UV- und IR-Strahlung sollte in
Vitrinen besonders die Erwärmung durch
Konvektion berücksichtigt werden; bei
empfindlichen Exponaten kann die Mon-
tage integrierter Leuchten in einem sepa-
raten Vitrinenteil nötig sein.

Als Richtwert für die Beleuchtungs-
stärke gelten bei der Museumsbeleuch-
tung 150 lx, dieser Wert bezieht sich auf
Ölgemälde und eine Vielzahl weiterer
Materialien. Unempfindlichere Materialien
wie Stein und Metall können mit höheren
Beleuchtungsstärken belastet werden; 
um den Kontrast zu angrenzenden, gerin-
ger beleuchteten Räumen nicht zu groß
werden zu lassen, empfiehlt sich allerdings
eine Begrenzung auf 300 lx. Hochemp-
findliche Materialien, vor allem Bücher,
Aquarelle oder textile Exponate sollten
mit maximal 50 lx beleuchtet werden; dies 

erfordert eine sorgfältige Balance der
Objekt- und Umgebungsbeleuchtung mit
weitgehend reduziertem Allgemeinanteil.

Bei der Beleuchtung von Vitrinen ist
die Begrenzung der Reflexblendung auf
horizontalen und vertikalen Glasflächen
von besonderer Bedeutung. Vor allem bei
der Beleuchtung von außen muß auf ent-
sprechende Leuchtenplazierung und -aus-
richtung geachtet werden. Darüber hinaus
sollten mögliche Blendreflexe von Fenstern
berücksichtigt und gegebenenfalls durch
Abschirmung (z. B. durch Vertikallamellen)
beseitigt werden.

Hohe Vitrinen können mit Hilfe einer inte-
grierten Beleuchtung aus der Vitrinen-
decke beleuchtet werden. Bei der Beleuch-
tung transparenter Materialien – z. B. von
Gläsern – kann die integrierte Beleuch-
tung auch vom Vitrinensockel aus erfolgen.
Als Lichtquellen dienen meist Halogen-
Glühlampen für akzentuiertes Licht bzw.
kompakte Leuchtstofflampen für eine
flächige Beleuchtung. Auch Lichtleiter-
systeme können sinnvoll verwendet wer-
den, wenn die thermische Belastung und
Gefährdung von Exponaten durch Lampen
in der Vitrine vermieden werden soll oder
die Vitrinenabmessungen konventionelle
Leuchten nicht zulassen.

Zusätzlich zur integrierten Vitrinen-
beleuchtung ist in der Regel eine eigen-
ständige Umgebungsbeleuchtung er-
forderlich. Je nach der gewünschten
Atmosphäre und der konservatorisch
geforderten Beleuchtungsstärke reicht 
der Spielraum der Raumkomponente von
einem Niveau knapp unterhalb der Vitri-
nenbeleuchtung bis auf eine ausschließ-
lich durch das Streulicht der Vitrinen
erzeugte Orientierungsbeleuchtung.

Bei der Vitrinenbeleuchtung von außen
erfolgen Raum- und Objektbeleuchtung
gleichermaßen von der Decke aus. Diese
Form der Beleuchtung eignet sich vor
allem für Ganzglasvitrinen und flache,
von oben betrachtete Vitrinen, in denen
sich keine Leuchten integrieren lassen.
Tageslicht und Allgemeinbeleuchtung
tragen hier ebenso zur Objektbeleuchtung
bei, wie das Licht von Strahlern, mit denen
eine akzentuiertere Präsentation erzielt
wird. Um Blendreflexe zu vermeiden, muß
die Leuchtenanordnung auf die Vitrinen
bezogen sein. Ortsfeste Leuchtensysteme
bedingen dabei ebenso ortsfeste Vitrinen;
wechselnde Ausstellungen sollten durch
variable Beleuchtungssysteme, z. B.
Strahler an Stromschienen beleuchtet
werden.
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4.0 Planungsbeispiele
4.14 Museum, Vitrine
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4.0 Planungsbeispiele
4.14 Museum, Vitrine

Die Beleuchtung der hohen Vitrinen erfolgt
durch integrierte Leuchten. Zur Raum-
beleuchtung und zur Beleuchtung der
flachen Vitrine dienen Einbaudownlights
an der Decke, die eine tiefstrahlende Aus-
strahlungscharakteristik zur besseren Kon-
trolle von Reflexen auf den Glasflächen
der Vitrinen besitzen.
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Downlight für Nieder-
volt-Halogenlampen

Akzentuierte Vitrinen-
beleuchtung durch 
Einbaurichtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen. Die Leuchte ist 
mit geschlossenen Re-
flektorlampen bestückt, 
so daß keine Gefähr-
dung von Exponaten 
besteht.

Vitrinenbeleuchtung 
durch Strahler. Die 
Vitrine ist durch eine 
Filterplatte und ein 
Blendschutzraster 
abgeschirmt, das Vitri-
nenoberteil kann sepa-
rat belüftet werden.

Flächige Beleuchtung 
der Vitrine durch Fluter 
für kompakte Leucht-
stofflampen oder Halo-
gen-Glühlampen.

Einbaudownlight für 
Glühlampen oder
Halogen-Glühlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.14 Museum, Vitrine

Beleuchtung von Ganzglasvitrinen. Träger
der Beleuchtung ist eine abgehängte
Lichtstruktur mit Strahlern. Die Raum-
beleuchtung erfolgt durch Streulicht.
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Vitrinenbeleuchtung 
durch ein Lichtleiter-
system. Mehrere Licht-
austrittsöffnungen 
werden von einer zen-
tralen Lichtquelle ver-
sorgt. Auch bei minima-
lem Installationsraum 
ist so eine integrierte 
Beleuchtung möglich.

Strahler an Strom-
schienen. Zur Verrin-
gerung der UV- und IR-
Belastung können die 
Strahler mit Filtern, zur 
Blendungsbegrenzung 
mit Abblendrastern 
versehen werden.



4.0 Planungsbeispiele
4.14 Museum, Vitrine
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Ermittlung der „verbo-
tenen Zonen“ bei verti-
kalen Reflexionsflächen.
Hier müssen auch 
Fenster berücksichtigt 
und ggf. abgeschirmt 
werden.

Ermittlung der „verbo-
tenen Zonen“ bei hori-
zontalen Reflexions-
flächen. Aus diesen 
Deckenzonen dürfen 
keine Lampenleucht-
dichten auf die reflek-
tierende Fläche abge-
geben werden. Es 
können in diesem 
Bereich also durchaus 
Leuchten plaziert wer-
den, die aber entspre-
chend abgeschirmt 
oder ausgerichtet sein
müssen.



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

4.15 Museum, Galerie Häufiger als bei der Beleuchtung von
Vitrinenmuseen ist bei Gemälde- und
Skulpturensammlungen auch die
Museumsarchitektur gleichberechtigtes
Objekt der Lichtplanung. Sowohl bei
historischen Gebäuden als auch bei
modernen Museumsbauten steht die
Architektur häufig in Konkurrenz zu den
Exponaten; Ziel der Lichtplanung wird es
in der Regel sein, das jeweils angelegte
Bedeutungsverhältnis von Kunst und
Architektur in der Beleuchtungskonzep-
tion weiterzuführen.

Häufig wird im Museum neben der
künstlichen Beleuchtung auch Tageslicht
genutzt. Aufgabe der Lichtplanung ist es
dabei, das Tageslicht zu kontrollieren und
mit dem künstlichen Licht zu koordinieren.
Eine erste Kontrolle und Lenkung des
Tageslichts kann dabei durch Teile der
Architektur erfolgen; die Steuerung der
Beleuchtungsstärke nach den jeweiligen
konservatorischen Vorgaben erfordert
zusätzliche Einrichtungen. Elektronische
Kontrollsysteme erlauben inzwischen eine
kombinierte Steuerung, die den Tages-
lichteinfall durch bewegliche Lamellen
regelt und bei Bedarf durch künstliche
Beleuchtung ergänzt. In jedem Fall ist aber

ein Beleuchtungssystem erforderlich, das
eine angemessene Beleuchtung bei nicht
ausreichendem Tageslicht oder bei Nacht
sicherstellt.

Zu beleuchtende Exponate sind vor
allem Gemälde und Graphiken an den
Wänden sowie Skulpturen im inneren
Raumbereich. Die Beleuchtung der
Gemälde kann dabei durch eine gleich-
mäßige Wandbeleuchtung mit Hilfe von
Wandflutern oder durch eine akzentuierte
Strahlerbeleuchtung erfolgen. In beiden
Fällen sollte auf einen geeigneten Ein-
fallswinkel des Lichts geachtet werden,
um störende Reflexe auf Verglasungen
oder glänzenden Oberflächen zu vermei-
den. Als sinnvoll hat sich hier ein Licht-
einfallswinkel von 30° zur Senkrechten
erwiesen (Museumswinkel), bei dem die
Kriterien Reflexblendung, Beleuchtungs-
stärke und Rahmenverschattung opti-
miert sind. Skulpturen erfordern in der
Regel gerichtetes Licht, um ihre räumliche
Form und Oberflächenstruktur herauszu-
arbeiten, zur Beleuchtung dienen vor
allem Strahler oder Einbaurichtstrahler.
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4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Träger der Beleuchtung ist eine abgehäng-
te Lichtstruktur mit Uplights zur indirek-
ten Raumbeleuchtung sowie Wandflutern
zur direkten Beleuchtung der Wände.

Tageslichtmuseum mit einer Lichtdecke.
Die Tageslichtergänzungs- und Nacht-
beleuchtung erfolgt durch Wandfluter, 
die parallel zur Lichtdecke montiert sind.
Stromschienen erlauben eine zusätzliche,
akzentuierte Strahlerbeleuchtung.
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Lichtstruktur mit Up-
lights für kompakte 
Leuchtstofflampen 
oder Halogen-Glüh-
lampen sowie Wand-
flutern für PAR 38-
Reflektorlampen

Stromschiene mit 
Strahlern

Wandfluter für Leucht-
stofflampen



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Beleuchtung eines historischen Museums.
Da eine Montage weder an der Decke
noch an den Wänden zulässig ist, erfolgt
die Beleuchtung durch freistehende Fluter,
die sowohl die Wand als auch die Decke
erfassen.

Zur Beleuchtung dienen am Fries montier-
te Leuchten, die sowohl als Wandfluter
wirken, als auch durch ein Prismenraster
im Oberteil der Leuchte Licht zur Decke
lenken.
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Freistehender Fluter für 
Halogen-Glühlampen

Museumsleuchte für 
Leuchtstofflampen, 
ausgestattet mit einem 
Wandfluterreflektor 
und einem Prismen-
raster zur Deckenbe-
leuchtung



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Träger der Beleuchtung ist eine abgehäng-
te Decke, die in einem definierten Abstand
zur Wand verläuft. Oberhalb der Decken-
kante sind an Stromschienen Fluter zur
Wandbeleuchtung montiert; durch eine
abwechselnde Anordnung von Wand-
flutern für Halogen-Glühlampen und
Leuchtstofflampen sind unterschiedliche
Beleuchtungsniveaus und Lichtqualitäten
auf der Wand schaltbar. In das Decken-
element sind Richtstrahler zur Beleuch-
tung von Skulpturen integriert.
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Wandfluter für Halo-
gen-Glühlampen und 
Wandfluter für Leucht-
stofflampen an Strom-
schiene

Einbaurichtstrahler für 
Reflektorlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Zur Beleuchtung dient ein Karree von
Wandflutern für Leuchtstofflampen,
ergänzt durch eine regelmäßige Anord-
nung von Downlights für Halogen-Glüh-
lampen. Punktauslässe erlauben zusätz-
liche Akzentuierungen durch Strahler.
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Wandfluter für 
Leuchtstofflampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Glühlampen

Punktauslaß mit 
Strahler



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Eine parallel zu den Wänden verlaufende
Anordnung von Wandflutern sorgt für die
Beleuchtung der Wände. Ein weiter im
Rauminneren plaziertes Karree von
Stromschienen kann Strahler für die
akzentuierte Beleuchtung aufnehmen.
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Einbauwandfluter für 
Halogen-Glühlampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Museumsbeleuchtung mit einer Raster-
lichtdecke für Leuchtstofflampen. Strom-
schienen verlaufen sowohl am Rand der
Lichtdecke wie kreuzförmig innerhalb der
Lichtdeckenfläche. Auf diese Weise kann
die Beleuchtung durch frei plazierbare
Strahler und Fluter ergänzt werden.
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Stromschiene mit 
Strahlern und Flutern



4.0 Planungsbeispiele
4.15 Museum, Galerie

Träger der Beleuchtung sind deckenbündig
eingesetzte Stromschienen, die in zwei
überlagerten Rechtecken angeordnet sind.
Das äußere Rechteck trägt dabei Wand-
fluter zur gleichmäßigen Wandbeleuch-
tung, am inneren Rechteck sind Strahler
zur akzentuierten Beleuchtung von Skulp-
turen montiert. Durch eine abwechselnde
Anordnung von Wandflutern für Halogen-
Glühlampen und kompakte Leuchtstoff-
lampen sind unterschiedliche Beleuch-
tungsniveaus und Lichtqualitäten auf der
Wand schaltbar.

248

Stromschiene mit 
Wandflutern für Halo-
gen-Glühlampen
und Wandfluter für 
kompakte Leuchtstoff-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.16 Gewölbe

4.16 Gewölbe Gewölbe finden sich meist in historischen
Gebäuden. In der Regel wird daher die
Verdeutlichung von Architektur und
Gestaltungselementen, z. B. die Beleuch-
tung von Gewölbestrukturen oder Decken-
gemälden, zu den vorrangigen Beleuch-
tungsaufgaben gehören. Der Schwerpunkt
der Lichtplanung liegt auf indirekten oder
direkt-indirekten Beleuchtungsformen,
die gleichzeitig der Beleuchtung der
Architektur und der Allgemeinbeleuch-
tung dienen.

Da möglichst wenige Eingriffe in die
Bausubstanz vorgenommen werden sollen,
entfallen integrierte oder montageauf-
wendige Beleuchtungskonzepte; häufig
kann die Decke in keiner Form als Mon-
tagefläche genutzt werden. Träger der
Beleuchtung sind daher vor allem Pfeiler
und Wände, gegebenenfalls auch abge-
hängte Leuchten und Lichtstrukturen.
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4.0 Planungsbeispiele
4.16 Gewölbe

In jedem Gewölbe ist eine quadratische
Lichtstruktur abgehängt, die Uplights zur
indirekten Beleuchtung trägt. An der
Unterseite der Struktur können zusätzlich
Strahler zur akzentuierten Raumbeleuch-
tung montiert werden.
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Lichtstruktur mit 
Uplights für Halogen-
Glühlampen und 
Strahlern an Strom-
schienen



4.0 Planungsbeispiele
4.16 Gewölbe

Die Beleuchtung des Gewölbes erfolgt
durch an den Pfeilern montierte Up-
Downlights, wobei sich an jedem frei-
stehenden Pfeiler vier Leuchten und an
jedem Wandpfeiler eine Leuchte befinden.
Auf diese Weise wird eine ausreichende
Grundbeleuchtung erzeugt, die sowohl die
Architektur sichtbar macht als auch eine
sichere Orientierung ermöglicht.

Für eine ausschließlich indirekte, gleich-
mäßige Beleuchtung des Gewölbes sorgen
Deckenfluter, die an den Pfeilern montiert
sind. Bei besonders problematischen
Montagebedingungen können sie auch
freistehend eingesetzt werden.

Träger der Beleuchtung ist eine längs
durch die Gewölbeachsen verlaufende,
abgehängte Lichtstruktur, an der Vierer-
gruppen von Deckenflutern für eine indi-
rekte Beleuchtung montiert sind. Zur
akzentuierten Raumbeleuchtung können
an der Unterseite der Struktur Strahler
angebracht werden.
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Lichtstruktur mit 
Paaren von Decken-
flutern für Halogen-
Glühlampen sowie 
Strahler an Strom-
schienen

Freistehender oder 
wandmontierter 
Deckenfluter für Halo-
gen-Glühlampen oder 
Halogen-Metalldampf-
lampen

Up-Downlight für 
Halogen-Glühlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.17 Verkauf, Boutique

4.17 Verkauf, Boutique Bei der Beleuchtung von Boutiquen oder
vergleichbar ausgestatteten Verkaufs-
zonen stellen die akzentuierte Präsenta-
tionsbeleuchtung der Waren, die Schaf-
fung eines attraktiven Eingangsbereichs
und die Allgemeinbeleuchtung des Raums
die wesentlichsten Beleuchtungsaufgaben
dar. Die Beleuchtung der Kasse als Arbeits-
platz ist gesondert zu behandeln. 

Generell steigt das Beleuchtungs-
niveau mit steigendem Anspruch an die
Qualität der Waren und mit einer exklusiven
Geschäftslage; gleichzeitig nimmt der All-
gemeinbeleuchtungsanteil zugunsten einer
differenzierten Beleuchtung ab. Preisgün-
stige Waren können so unter einer gleich-
förmigen, wirtschaftlichen Beleuchtung
angeboten werden, während hochwertige
Angebote eine betonte Präsentation durch

Akzentlicht erfordern. Gegenüber gebräuch-
lichen Anschlußwerten von jeweils15W/m2

für Grund- und Akzentbeleuchtung kann
der Anschlußwert bei einer aufwendigen
Akzentbeleuchtung bis über 60 W/m2

betragen.
Häufig wird die Beleuchtungskonzep-

tion über das Repertoire sachlicher Licht-
wirkungen und Leuchten hinausgehen,
um eine charakteristische Atmosphäre zu
schaffen. Dramatische Lichteffekte wie
farbiges Licht oder Projektionen sind hier
ebenso denkbar wie raumprägende Licht-
strukturen oder dekorative Leuchten.
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4.0 Planungsbeispiele
4.17 Verkauf, Boutique

Zur Grundbeleuchtung der Boutique dient
eine Gruppe von sechs Einbaudownlights;
der Eingangsbereich wird zusätzlich durch
dichtgesetzte Niedervolt-Downlights be-
tont (welcome mat). Zur akzentuierten
Beleuchtung von Schaufenstern, Regalen
und Displays dienen Strahler an Strom-
schienen. Die Kasse als Arbeitsplatz und
Anlaufpunkt wird ebenfalls von der
Stromschiene aus beleuchtet.

Die Beleuchtung der Boutique baut auf
einem gleichförmigen Raster auf, in dem
zwei Komponenten jeweils versetzt zuein-
ander angeordnet sind. Hierbei sorgt die
erste Komponente durch Downlights für
kompakte Leuchtstofflampen für eine
gleichmäßige Grundbeleuchtung, wäh-
rend Paare von Richtstrahlern als zweite
Komponente akzentuiertes Licht auf
Regalen und Displays erzeugen. Die
Schaufenster werden separat durch
Strahler an Stromschienen beleuchtet.
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Einbaudownlight für 
Halogen-Metalldampf-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern für Halogen-
Metalldampflampen 
und Niedervolt-Halo-
genlampen

Einbaurichtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Einbaudownlight für 
kompakte Leuchtstoff-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern

Einbaudownlight für 
Niedervolt-Halogen-
lampen



4.0 Planungsbeispiele
4.17 Verkauf, Boutique

Träger der betont architektonischen
Beleuchtung ist ein umlaufendes, abge-
hängtes Deckenelement mit integrierten
Richtflutern. Dazwischen verlaufen paral-
lel angeordnete Lichtstrukturelemente mit
integrierten, indirektstrahlenden Leuchten,
die an der Unterseite zusätzlich Strahler
zur akzentuierten Beleuchtung von Waren
und Kasse aufnehmen. Zur Schaufenster-
beleuchtung dienen Strahler an Strom-
schienen.

Ein L-förmiges, abgehängtes Decken-
element nimmt Richtstrahler zur akzentu-
ierten Beleuchtung der Wandzone auf. Ein
Doppelportal aus Stromschienen-Gitter-
trägern prägt die Atmosphäre der Boutique
und dient zur Montage von Strahlern, die
Displays im Rauminneren akzentuieren.
Zur Schaufensterbeleuchtung dienen
Strahler an einer Stromschiene.

In der Raummitte projizieren Linsen-
scheinwerfer besondere Lichteffekte auf
Wandfläche oder Boden (z. B. farbige
Lichtkegel, Muster oder ein Firmenlogo),
der Eingangsbereich wird durch eine von
Downlights erzeugte „welcome mat“ her-
vorgehoben.
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Lichtstruktur mit inte-
grierten, indirektstrah-
lenden Leuchten für 
Leuchtstofflampen und 
Strahlern an integrier-
ten Stromschienen

Stromschiene mit
Strahlern

Einbaurichtfluter für 
Halogen-Metalldampf-
lampen, Natrium-
dampf-Hochdruck-
lampen oder Halogen-
Glühlampen

Einbaurichtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Stromschienen-Gitter-
träger mit Strahlern 
und Linsenschein-
werfern

Downlight für Nieder-
volt-Halogenlampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.17 Verkauf, Boutique

Die Grundbeleuchtung der Boutique er-
folgt durch zwei längs durch den gesam-
ten Raum verlaufende Lichtstruktur-
elemente mit indirektstrahlenden, die
Deckenwölbungen beleuchtenden
Leuchten. Parallel zu den Lichtstruktur-
elementen sind deckenbündig drei Strom-
schienen angeordnet, die Strahler zur
Akzentuierung von Regalen und Displays
tragen. Zur Schaufensterbeleuchtung
dienen zwei Sechsergruppen von Richt-
strahlern.
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Lichtstruktur mit indi-
rektstrahlenden Leuch-
ten für Leuchtstoff-
lampen

Richtstrahler für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.18 Verkauf, Theke

4.18 Verkauf, Theke Verkaufsräume mit Thekenbedienung fin-
den sich vor allem in beratungsintensiven
Bereichen, z. B. bei Juwelieren. Durch die
Theke ergibt sich eine deutliche Trennung
unterschiedlicher Zonen mit eigenen Be-
leuchtungsaufgaben. Hier ist zunächst 
die Publikumszone zu nennen, die eine
Allgemeinbeleuchtung erfordert. Regale
oder Vitrinen benötigen dagegen eine ver-
tikal ausgerichtete Präsentationsbeleuch-
tung, die Theke selbst eine blendfreie hori-
zontale Beleuchtung.
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4.0 Planungsbeispiele
4.18 Verkauf, Theke

Träger der Beleuchtung ist eine abgehängte
Lichtstruktur. Für die Grundbeleuchtung
sorgen indirektstrahlende Leuchten.
Strahler an der Struktur akzentuieren
Regale und Theke; zur Schaufenster-
beleuchtung dienen Strahler an einer
separaten Stromschiene.

Zur Beleuchtung von Eingangsbereich und
Theke dienen Einbaudownlights unter-
schiedlicher Ausstrahlungscharakteristik.
Die Regale werden durch Richtfluter und
Einbaurichtstrahler akzentuiert; für die
Schaufensterbeleuchtung sorgen Strahler
an einer Stromschiene.
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Einbaudownlight für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Deckenintegrierter 
Richtstrahler für Halo-
gen-Glühlampen

Stromschiene mit 
Strahlern

Richtfluter für kom-
pakte Leuchtstoff-
lampen

Lichtstruktur mit in-
direktstrahlenden 
Leuchten für Leucht-
stofflampen und 
Strahlern

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.18 Verkauf, Theke

Träger der Beleuchtung ist ein U-förmiger
Installationskanal mit symmetrischen
Rasterleuchten zur Allgemeinbeleuchtung,
asymmetrischen Rasterleuchten zur ver-
tikalen Beleuchtung der Regale sowie
zusätzlichen Richtstrahlern zur Akzentu-
ierung spezieller Angebote. Zur Schau-
fensterbeleuchtung dienen Strahler an
einer Stromschiene.

Träger der Beleuchtung ist eine abgehängte
Lichtstruktur. Über der Theke sind Platten
in die Struktur eingehängt, die dekorative
Downlights aufnehmen. Zur Akzentuierung
von Regalen und Blickpunkten an den
Wänden dienen Strahler. Für die Beleuch-
tung des Schaufensters sorgen Strahler an
einer separaten Stromschiene.
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Installationskanal mit 
direktstrahlenden Ein-
baurasterleuchten für 
Leuchtstofflampen und 
Richtstrahlern für Nie-
dervolt-Halogenlampen

Einbauwandfluter für 
Leuchtstofflampen

Stromschiene mit 
Strahlern

Lichtstruktur mit ein-
gehängten Platten, 
dekorativen Einbau-
downlights für Nieder-
volt-Halogenlampen 
und Stromschienen mit 
Strahlern für Nieder-
volt-Halogenlampen

Stromschiene mit 
Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.19 Verwaltung,

Publikumsverkehr

4.19 Verwaltung, Publikumsverkehr Räume, in denen Büro- und Publikums-
zonen zusammentreffen, finden sich in
vielen Bereichen, seien es Behörden,
Versicherungen oder Banken. Zwischen
Publikumsbereich und Bürobereich findet
sich meist eine Theke oder eine Reihung
einzelner Thekenelemente.

Sowohl beide Raumzonen als auch 
die Theke benötigen eine spezifische
Beleuchtung, wobei die Beleuchtung des
Publikumsbereichs mit der eines Foyers
verglichen werden kann, während der
Bürobereich eine Arbeitsplatzbeleuchtung
erfordert. Für die Theke ist eine Beleuch-

tung sinnvoll, die dem Verlauf dieses
Raumelements folgt und sie als Anlauf-
stelle hervorhebt. Wenn – etwa bei
Banken – ein direkter Zugang von der
Straße aus besteht, ist die Beleuchtung
des Eingangsbereichs eine zusätzliche
Beleuchtungsaufgabe.
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4.0 Planungsbeispiele
4.19 Verwaltung,

Publikumsverkehr

Zur Beleuchtung des Publikumsbereichs
dient ein versetztes Raster von Down-
lights, der Eingangsbereich wird separat
durch Downlights beleuchtet. Quadra-
tische Rasterleuchten in einer regel-
mäßigen Anordnung beleuchten den Büro-
bereich. Dem Thekenverlauf folgt eine
abgehängte Lichtstruktur mit direktstrah-
lenden Rasterleuchten; ein Beratungstisch
erhält zusätzlich Tischleuchten. Strahler
an der Lichtstruktur akzentuieren Blick-
punkte.
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Einbaurasterleuchte für 
kompakte Leuchtstoff-
lampen

Einbaudownlight für 
kompakte Leuchtstoff-
lampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Metalldampf-
lampen

Lichtstruktur mit 
Rasterleuchten für 
Leuchtstofflampen
und mit Strahlern

Tischleuchte für kom-
pakte Leuchtstoff-
lampen



4.0 Planungsbeispiele
4.19 Verwaltung,

Publikumsverkehr

Der Publikumsbereich wird durch Down-
light-Wandfluter beleuchtet, zusätzlich
betonen Downlights den Eingangsbereich.
Der Bürobereich wird durch eine versetzte
Anordnung von Rasterleuchten beleuch-
tet. Dem Thekenverlauf folgt eine abge-
hängte Lichtstruktur mit direkt-indirekt-
strahlenden Rasterleuchten.
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Einbaurasterleuchte für 
Leuchtstofflampen

Lichtstruktur mit 
direkt-indirektstrah-
lenden Rasterleuchten 
für Leuchtstofflampen

Deckenintegrierter 
Downlight-Wandfluter 
für Halogen-Glüh-
lampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Glühlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.19 Verwaltung,

Publikumsverkehr

An der Längswand des Publikumsbereichs
sind Paare von Up-Downlights montiert,
die für indirektes Licht sorgen und die
Wand durch Lichtkegelanschnitte glie-
dern. Vor der Theke sorgen Downlights für
eine Zone erhöhter Beleuchtungsstärke.
Der Eingangsbereich erhält mit Hilfe deko-
rativer Downlights eine „welcome mat“.
Über der Theke verläuft eine abgehängte
Lichtstruktur mit Leuchten für Leucht-
stofflampen. Der Bürobereich wird durch
eine versetzte Anordnung von Downlights
mit Kreuzraster beleuchtet.
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Lichtstruktur mit 
Leuchten für Leucht-
stofflampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Glühlampen

Wandmontiertes Up-
Downlight für PAR 38-
Reflektorlampen

Einbaudownlight 
mit Kreuzraster 
für kompakte Leucht-
stofflampen

Dekoratives Einbau-
downlight für Nieder-
volt-Halogenlampen



4.0 Planungsbeispiele
4.19 Verwaltung,

Publikumsverkehr

Der Publikumsbereich wird durch Decken-
fluter indirekt beleuchtet. Downlights
erzeugen eine „welcome mat“ im Eingangs-
bereich. Über der Theke ist ein ihrem
Verlauf folgendes Deckenelement mit inte-
grierten Downlights abgehängt. Der Büro-
bereich wird durch diagonal abgehängte
Lichtstrukturelemente mit direkt-indirekt-
strahlenden Rasterleuchten beleuchtet.
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Einbaudownlight für 
Niedervolt-Halogen-
lampen

Wandmontierter 
Deckenfluter für Halo-
gen-Glühlampen

Lichtstruktur mit 
direkt-indirektstrah-
lenden Rasterleuchten 
für Leuchtstofflampen

Einbaudownlight für 
Halogen-Metalldampf-
lampen



4.0 Planungsbeispiele
4.20 Präsentation

4.20 Präsentation Eine häufige Aufgabe der Präsentations-
beleuchtung ist es, innerhalb größerer
Räume umgrenzte Präsentationsbereiche
zu schaffen. Derartige hervorgehobene
Zonen finden sich in Messehallen, in Flug-
häfen und anderen Verkehrsbereichen, bei
der Präsentation einzelner Produkte in
Kaufhäusern oder beim Kraftfahrzeug-
handel, z. B. aber auch bei Modenschauen
in Hotels oder Kongreßzentren.

Da die Beleuchtung meist nur befri-
stet, häufig nur für wenige Tage, benötigt
wird, ist ein mobiler, variabler Aufbau eine
der wesentlichsten Forderungen an die
Beleuchtungsanlage. Diesem Anspruch
kommen vor allem modulare Tragstruk-
tursysteme entgegen, die unabhängig von
der umgebenden Architektur errichtet
und durch ihren baukastenartigen Aufbau
zahlreiche Konstruktionsvarianten ermög-
lichen. Gebräuchlich sind reine Tragstruk-
turen, die eine nachträgliche, mechani-
sche Montage von Leuchten ermöglichen.
Stromführende Tragstrukturen ersparen
dagegen die zusätzliche Verdrahtung; sie
bieten durch integrierte Stromschienen
die problemlose Montage und Steuerung
einer Vielzahl von Leuchten. Eine beson-
ders variable Lösung stellen Stative dar,

die eine Beleuchtung mit minimalem Zeit-
und Montageaufwand ermöglichen.

Wie bei jeder Präsentationsbeleuch-
tung überwiegt der akzentuierte Lichtan-
teil; eine Allgemeinbeleuchtung zusätzlich
zur Grundbeleuchtung der umgebenden
Architektur ergibt sich in der Regel nur bei
Messeständen. Gebräuchliche Leuchten
sind daher Strahler und Scheinwerfer, die
ein gerichtetes Licht hervorragender Farb-
wiedergabe erzeugen und auf diese Weise
die Eigenschaften der präsentierten Mate-
rialien betonen. Bei der Präsentation
bietet sich aber auch der Einsatz von
Bühneneffekten, z. B. von farbigem Licht
oder Projektionen, an; die Gestaltung der
Beleuchtung kann – abhängig vom Rah-
men und den Objekten der Präsentation –
das gesamte Repertoire lichtplanerischer
Möglichkeiten umfassen.

264



4.0 Planungsbeispiele
4.20 Präsentation

Träger der Beleuchtung ist eine weitge-
spannte Lichtstruktur mit textilen Decken-
elementen. Die Struktur nimmt direkt-
strahlende Leuchten für Leuchtstoff-
lampen und dekorative Kleinlampen auf,
zur akzentuierten Beleuchtung trägt sie
Strahler.
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Weitgespannte Licht-
struktur mit Leuchten 
für Leuchtstofflampen, 
dekorativen Klein-
lampen und Strahlern 
an Stromschienen



4.0 Planungsbeispiele
4.20 Präsentation

Zur variablen Präsentationsbeleuchtung
dient ein stromführendes Stativ mit
Strahlern.

Träger der Beleuchtung ist ein diagonal
angeordnetes Doppelportal aus strom-
führenden Gitterträgern. Als Leuchten
werden Strahler und Scheinwerfer einge-
setzt, die eine lichtstarke Akzentbeleuch-
tung bzw. eine randscharfe Projektion von
Lichtkegeln und Gobos ermöglichen.
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Stromführendes Stativ 
mit Strahlern

Stromschienen-Gitter-
träger mit Scheinwer-
fern und Strahlern



4.0 Planungsbeispiele
4.20 Präsentation

Träger der Beleuchtung ist eine freiste-
hende, flächige Struktur aus stromführen-
den Gitterträgern. Als Leuchten werden
Strahler und Scheinwerfer eingesetzt, die
eine lichtstarke Akzentbeleuchtung bzw.
eine randscharfe Projektion von Licht-
kegeln und Gobos ermöglichen.
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Stromschienen-Gitter-
träger mit Scheinwer-
fern und Strahlern
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5.0 Anhang
Beleuchtungsstärken
Empfehlungen

Beleuchtungs-
stärken
Empfehlungen

270

Raumart / Tätigkeit Empfohlene Lampentyp
Mindestbeleuch-
tungsstärken
E (lx)

Büro 300 T, TC
Gruppenbüro 500 T
Großraumbüro 750 T, TC
Technisches Zeichenbüro 750 T, TC
Datenverarbeitung 500 T, TC
CAD 200/500 A, QT, T, TC
Monitorüberwachung 200 TC
Flur 50 TC
Treppe 100 T, TC
Kantine 200 A, QT, QT-LV, TC
Sanitärraum 100 T, TC

Verkaufsraum 300 QT, QT-LV, T, TC, HST, HSE, HIT
Kaufhaus 300 QT, QT-LV, T, TC, HST, HSE, HIT
Kassenarbeitsplatz 500 T, TC
Supermarkt 500 T, HIT
Empfangsraum 200 A, QT, QT-LV, TC
Restaurant 200 A, PAR, R, QT, QT-LV, TC
Café, Bistro 200 A, PAR, R, QT, QT-LV, TC
Selbstbedienungsgaststätte 300 T, TC
Großküche 500 T
Museum, Galerie 200 A, PAR, R, QT, QT-LV, T, TC
Ausstellungsraum 300 PAR, R, QT, QT-LV, T, TC, HST, HSE, HIT
Messehalle 300 T, HME, HIT
Bibliothek, Mediothek 300 T, TC
Leseraum 500 T, TC
Sporthalle Wettkampf 400 T, HME, HIE, HIT
Sporthalle Training 200 T, HME, HIE, HIT
Laborraum 500 T
Kosmetiksalon 750 QT, QT-LV, T, TC
Frisiersalon 500 T, TC
Krankenhaus, Bettenraum 100 T, TC
– Allgemeinbeleuchtung

– Lesebeleuchtung 200 A, QT-LV, T, TC
– Untersuchungsbeleuchtung 300 QT, T, TC
Krankenhaus, Untersuchung 500 T

Empfangsraum, Foyer 100 QT, T, TC
Raum mit Publikumsverkehr 200 QT, T, TC
Unterrichtsraum 300/500 T, TC
Unterrichts-Großraum 750 T, TC
Fachsaal 500 T, TC
Zeichensaal, Malsaal 500 T, TC
Labor Schule 500 T, TC
Hörsaal, Auditorium 500 QT, T, TC
Mehrzweckraum 300 QT, T, TC
Konzert, Theater, Festsaal 300 A, PAR, R, QT
Konzertpodium 750 PAR, R, QT
Sitzungsraum 300 A, QT, TC
Kirche 200 A, PAR, R, QT

Empfohlene Mindest-
beleuchtungsstärke E
für typische Aufgaben
der Innenraumbeleuch-
tung. Die Empfehlun-
gen zielen auf ein den
spezifischen Sehaufga-
ben eines Raumes oder
einer Raumzone ange-
messenes Beleuch-
tungsniveau, sie lassen
jedoch architektonische
und situationsspezifi-
sche Beleuchtungs-

komponenten außer
acht. Die Angaben für
mittlere horizontale
Beleuchtungsstärken
orientieren sich an
nationalen und inter-
nationalen Normen.
Mit den angegebenen
Lampentypen lassen
sich den jeweiligen Seh-
aufgaben angemessene
Lichtqualitäten in einem
wirtschaftlichen Rah-
men erreichen.



5.0 Anhang
Bezeichnung von Lampen
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Bezeichnung von
Lampen

I Glühlampe
H Hochdruck-Entladungslampe
L Niederdruck-Entladungslampe

Allgebrauchslampe (I) (G) A A
Parabol-Reflektorlampe (I) (G) PAR PAR
Reflektorlampe (I) (G) R R
Halogen-Reflektorlampe (I) Q R QR
Halogen-Glühlampe in Röhrenform (I) Q T QT
Quecksilberdampflampe (Ellipsoidform) H M E HME
Quecksilberdampflampe (Reflektorform) H M R HMR
Halogen-Metalldampflampe (Ellipsoidform) H I E HIE
Halogen-Metalldampflampe (Reflektorform) H I R HIR
Halogen-Metalldampflampe (Röhrenform) H I T HIT
Natriumdampf-Hochdrucklampe (Ellipsoidform) H S E HSE
Natriumdampf-Hochdrucklampe (Röhrenform) H S T HST
Leuchtstofflampe (L) (M) T T
kompakte Leuchtstofflampe (L) (M) TC TC
Natriumdampf-Niederdrucklampe L S T LST

Halogen-Glühlampe, zweiseitig gesockelt QT-DE
Halogen-Reflektorlampe, Kaltlicht, vorne offen QR-CB
Halogen-Reflektorlampe, Kaltlicht, vorne geschlossen QR-CBC
Halogen-Metalldampflampe, zweiseitig gesockelt HIT-DE
kompakte Leuchstofflampe TC
– ohne Starter für EVG TC-EL
– mit 4fach-Rohr TC-D
– mit 4fach-Rohr, mit eingebautem EVG TC-DSE
– mit 4fach-Rohr, ohne Starter EVG TC-DEL
– lange Bauform TC-L

G Glas
Q Quarzglas
M Quecksilber
I Halogen-Metalldämpfe
S Natriumdampf

A Allgebrauch
E Ellipsoid
PAR Parabol-Reflektor
R Reflektor
T Röhren
TC kompakte Röhren

Für die einheitliche Bezeichnung von elek-
trischen Lampen in der Allgemeinbeleuch-
tung existiert ein vom ZVEI (Zentralver-
band Elektrotechnik- und Elektroindustrie)
erarbeitetes Kürzelsystem. Die von der
Lampenindustrie verwendeten Lampen-
bezeichnungen weichen jedoch zum Teil
von diesem System ab.

Das Bezeichnungssystem setzt sich
aus drei Kennzeichen zusammen, ergänzt
durch Abkürzungen für spezielle Ausfüh-
rungen, die von den allgemeinen Kennzei-
chen durch Bindestrich getrennt werden.

Gebräuchliche Kürzel
für Lampen in diesem
Buch. Die Buchstaben in
Klammern werden in der
Praxis nicht gebraucht,
so daß sich die Abkür-
zungen rechts ergeben.

Abkürzungen zur Kenn-
zeichnung spezieller
Ausführungsformen
werden von den Kenn-
zeichen mit einem
Bindestrich getrennt.

Der 1. Buchstabe kenn-
zeichnet die Lichterzeu-
gungsart.

Der 2. Buchstabe kenn-
zeichnet das Kolben-
material bei Glühlam-
pen bzw. Gasfüllungen
bei Entladungslampen.

Der 3. Buchstabe bzw.
Buchstabenkombina-
tion kennzeichnet die
Kolbenform.

Zur vollständigen Kenn-
zeichnung einer Lampe
können zusätzlich zu
den Kennzeichen Lam-
pen- bzw. Reflektor-
durchmesser, Leistung,
Kolbenfarbe, Ausstrah-
lungswinkel, Sockel und
Spannung angegeben
werden.
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Glossar Abblendwinkel
Winkel, oberhalb dessen keine gerichtete
→ Reflexion der Lichtquelle im → Reflek-
tor sichtbar ist. Bei → Darklightreflektoren
ist der Abblendwinkel mit dem → Abschirm-
winkel identisch, bei anderen Reflektor-
formen kann er kleiner sein, so daß ober-
halb des Abschirmwinkels Blendreflexe im
Reflektor auftreten.

Aberration
Abbildungsfehler des Auges. Man unter-
scheidet zwischen der sphärischen Aber-
ration, die durch die unterschiedliche
Brennweite zentraler und peripherer Lin-
senbereiche entsteht und der chromati-
schen Aberration, die durch die wechselnde
Brechung des Lichts bei unterschiedlichen
Wellenlängen hervorgerufen wird.

Abschirmwinkel
Winkel zwischen der Horizontalen und
einer Geraden, die vom Leuchtenrand zum
Rand der Lichtquelle verläuft. Neben dem
→ Abblendwinkel ein Maß für die Blen-
dungsbegrenzung einer Leuchte.

Absolutblendung
→ Blendung

Absorption
Fähigkeit von Stoffen, Licht in andere Ener-
gieformen (vor allem Wärme) umzusetzen
und so weder zu reflektieren, noch zu trans-
mittieren. Maß ist der Absorptionsgrad,
der als das Verhältnis von absorbiertem zu
auftreffendem Lichtstrom definiert ist.

Abstrahlcharakteristik
Charakterisierung der Lichtstärkeverteilung
einer Leuchte, sei es durch Zuordnung einer
→ Leuchtenkennzeichnung oder durch
graphische Darstellung (→ Lichtstärkever-
teilungskurve).

Adaptation
Anpassung des Auges an die → Leucht-
dichten im Sehfeld. Erfolgt zunächst durch
Vergrößerung oder Verkleinerung der Pu-
pille, in weit größerem Umfang jedoch
durch Empfindlichkeitsänderung der Netz-
hautrezeptoren und den Wechsel zwischen
dem → Zapfensehen und dem → Stäbchen-
sehen.

Akkomodation
Anpassung des Auges, um Objekte in unter-
schiedlichen Entfernungen scharf abbilden
zu können. Erfolgt durch Verformung der
Augenlinse. Die Akkomodationsfähigkeit
sinkt mit zunehmendem Alter.

Akzentbeleuchtung
Betonung einzelner Raumbereiche oder
Objekte durch gezielte, über dem Niveau
der → Allgemeinbeleuchtung liegende
Beleuchtung. → Licht zum Hinsehen

Allgebrauchslampe
→ Glühlampe

Allgemeinbeleuchtung
Einheitliche Beleuchtung eines gesamten
Raums ohne besondere Berücksichtigung
einzelner Sehaufgaben. → Licht zum Sehen

Anforderungen, architektonische
Architektonische Anforderungen an eine
Beleuchtungskonzeption ergeben sich aus
den Strukturen der zu beleuchtenden Ar-
chitektur. Aufgabe der Beleuchtung ist es
dabei, die Gliederung des Raums, seine
Formen, Rhythmen und Module zu ver-
deutlichen, architektonische Besonder-
heiten hervorzuheben und die geplante
Stimmung des Gebäudes zu unterstützen.
Sowohl durch die Anordnung der Leuch-
ten als auch durch ihre Lichtwirkungen
soll die Architektur also unterstützt, ge-
gebenenfalls aber auch aktiv in ihrer Wir-
kung verändert werden.

Anforderungen, funktionale
Funktionale Anforderungen an eine Be-
leuchtungskonzeption ergeben sich aus
den Sehaufgaben der jeweiligen Umge-
bung; Ziel sind optimale Wahrnehmungs-
bedingungen für alle Tätigkeiten, die in
dieser Umgebung ausgeübt werden sollen.

Anforderungen, psychologische
Psychologische Anforderungen an eine
Beleuchtungskonzeption sind von den
spezifischen Tätigkeiten in einer Umge-
bung weitgehend unabhängig. Sie ergeben
sich aus den grundlegenden biologischen
Bedürfnissen nach Informationen über
Tageszeit, Wetter und das Geschehen, aus
dem Bedürfnis nach Sicherheit, räumlicher
Orientierung und einer eindeutig struktu-
rierten, verständlichen Umgebung sowie
aus dem Bedürfnis nach einem ausgewo-
genen Verhältnis zwischen den Möglich-
keiten zum Kontakt mit anderen Menschen
und dem Wunsch nach abgegrenzten Pri-
vatbereichen.

Arbeitsplatzbeleuchtung
Allgemein für die von Normen geregelte
Beleuchtung von Arbeitsplätzen gebräuch-
liche Bezeichnung. Spezieller eine über die
→ Allgemeinbeleuchtung hinausgehende,
auf die jeweilige Sehaufgabe abgestimmte
Zusatzbeleuchtung von Arbeitsplätzen.
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Auge
Das Auge besteht zunächst aus einem opti-
schen System, bei dem die Hornhaut und
die verformbare Linse für die Abbildung
der Umgebung auf die Netzhaut sorgen;
die Iris sorgt durch Anpassung der Pupil-
lenöffnung für eine grobe Steuerung der
einfallenden Lichtmenge. In der Netzhaut
werden die auftreffenden Lichtreize dar-
aufhin durch Rezeptorzellen in neuronale
Impulse umgesetzt. Das Auge besitzt zwei
Rezeptorapparate, das Stäbchen- und das
Zapfensystem. Die Stäbchen sind dabei
relativ gleichmäßig über die Netzhaut ver-
teilt, sie sind sehr lichtempfindlich und
erlauben ein weitwinkliges Sehen bei ge-
ringen Beleuchtungsstärken (→ skotopi-
sches Sehen). Die Sehschärfe ist jedoch
gering, Farben werden nicht wahrgenom-
men. Die Zapfen sind dagegen vorwiegend
in der Netzhautgrube (Fovea) konzentriert,
die sich in Verlängerung der Sehachse be-
findet. Sie erlauben ein sehr scharfes und
farbiges Sehen in einem engen Blickwinkel,
erfordern aber hohe Beleuchtungsstärken
(→ photopisches Sehen).

Ausstrahlungswinkel
Winkel zwischen den Ausstrahlungsrich-
tungen einer → Lichtstärkeverteilungs-
kurve, bei denen die → Lichtstärke auf 
50 % des in der Hauptausstrahlungsrich-
tung gemessenen Wertes absinkt. Der Aus-
strahlungswinkel ist die Grundlage für die
Angabe von Lichtkegeldurchmessern bei
symmetrischen Leuchten. 

BAP
Abk. für Bildschirmarbeitsplatz

Barndoors
Bezeichnung für rechteckig angeordnete
Abblendklappen, wie sie vor allem bei
Bühnenscheinwerfern verwendet werden.

Batwing-Charakteristik
→ Lichtstärkeverteilung einer Leuchte mit
betont breitstreuender Lichtverteilungs-
charakteristik. Die flügelförmige Form der
Lichtstärkeverteilungskurve ist verantwort-
lich für die Namensgebung.

Beleuchtungsstärke
Formelzeichen E (lx)
Die Beleuchtungsstärke ist als das Verhält-
nis des auf eine Fläche fallenden Licht-
stroms zur Größe dieser Fläche definiert.

Belichtung
Formelzeichen H (lx · h)
Die Belichtung ist als das Produkt aus der
Beleuchtungsstärke und der Belichtungs-
dauer, mit der eine Fläche beleuchtet wird,
definiert.

Betriebsgeräte
Betriebsgeräte sind Einrichtungen, die
zusätzlich zum eigentlichen Leuchtmittel
für den Betrieb von Lichtquellen benötigt
werden. Vorwiegend handelt es sich hier-
bei um strombegrenzende → Vorschalt-
geräte und → Start- bzw. → Zündgeräte
für den Betrieb von Entladungslampen so-
wie um Transformatoren für den Betrieb
von Niedervolt-Halogenlampen.

Betriebswirkungsgrad
→ Leuchtenwirkungsgrad

Blendung
Sammelbegriff für die Verminderung der
→ Sehleistung oder die Störung der Wahr-
nehmung durch hohe → Leuchtdichten
oder → Leuchtdichtekontraste einer visuel-
len Umgebung. Unterschieden werden
hierbei zunächst die vom Leuchtdichte-
kontrast unabhängige Absolutblendung
durch extreme Leuchtdichten und die kon-
trastabhängige Relativblendung. Weiter
wird unterschieden zwischen der physio-
logischen Blendung, bei der eine objektive
Verminderung der Sehleistung vorliegt
und der psychologischen Blendung, bei
der eine subjektive Störung der Wahrneh-
mung durch das Mißverhältnis von Leucht-
dichte und Informationsgehalt des betrach-
teten Bereichs entsteht. In allen Fällen kann
die Blendung durch die Lichtquelle selbst
verursacht werden (Direktblendung) oder
durch Reflexion der Lichtquelle entstehen
(Reflexblendung).

Brechung
Richtungsänderung der Lichts beim Wech-
sel zwischen Medien unterschiedlicher
Dichte. Die Brechkraft eines Mediums wird
durch den Brechungsindex angegeben.

Brillanz
Lichtwirkung auf glänzenden Oberflächen
oder transparenten Materialien. Brillanz
entsteht durch Spiegelung der Lichtquelle
oder Brechung des Lichts; sie ist vom ge-
richteten Licht punktförmiger Lichtquellen
abhängig.

Candela
Formelzeichen I (cd)
Einheit der → Lichtstärke, Grundgröße der
Lichttechnik. 1 cd ist definiert als die Licht-
stärke, die von einer monochromatischen
Lichtquelle mit einer Strahlungsleistung
von 1/683 W bei 555 nm in einem Raum-
winkel von 1 sr abgegeben wird.

Chromatische Aberration
→ Aberration

CIE
Abk. für Commission Internationale de
l’Eclairage, internationale Beleuchtungs-
kommission

Coolbeam
→ Kaltlichtreflektor
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Dämmerungssehen
→ Mesopisches Sehen

Darklighttechnik
→ Reflektor

Deckenspiegel
→ Gespiegelter Deckenplan

Dichroitischer Reflektor
Reflektor mit selektiver → Reflexion, der
durch aufgedampfte Interferenzschichten
nur einen Teil des Spektrums reflektiert und
andere Bereiche transmittiert. Dichroiti-
sche Reflektoren werden vorwiegend als
sichtbares Licht reflektierende, → Infrarot-
strahlung transmittierende → Kaltlicht-
reflektoren, daneben aber auch bei ent-
gegengesetzt wirkenden Lampenkolben
zur Erhöhung der Lampentemperatur (hot
mirror) eingesetzt.

Diffuses Licht
Diffuses Licht geht von großen leuchten-
den Flächen aus. Es erzeugt dabei eine
gleichmäßige, weiche Beleuchtung mit
geringer →Modellierung und → Brillanz.

Dimmer
Regeleinrichtung zum stufenlosen Regeln
des Lichtstroms einer Lichtquelle. Meist als
verlustfrei arbeitende Phasenanschnitts-
steuerung eingesetzt. Konventionelle Dim-
mer können bei Glühlampen für Netz-
spannung problemlos eingesetzt werden.
Dimmer für Leuchtstoff- und Niedervolt-
Halogenlampen erfordern einen höheren
technischen Aufwand; das Dimmen von
Hochdruck-Entladungslampen ist tech-
nisch möglich, aber aufwendig und wenig
gebräuchlich.

Direktblendung
→ Blendung

Doppelfokusreflektor
→ Reflektor

Dreibandenleuchtstofflampe
→ Leuchtstofflampe

Duo-Schaltung
Schaltung bei der eine induktiv betriebene
→ Leuchtstofflampe parallel mit einer
kapazitiv kompensierten (überkompensier-
ten) Leuchtstofflampe betrieben wird. 
Der Leistungsfaktor der gesamten Schal-
tung wird hierbei an 1 angenähert, zusätz-
lich wird durch die Phasenverschiebung
zwischen beiden Lampen eine Verringe-
rung der Lichtwelligkeit bewirkt.

Elliptischer Reflektor
→ Reflektor

Eloxierung
Elektrochemische Oxidation von Metall-
oberflächen, meist von Aluminium. Die
Eloxierung mit anschließendem Polieren
oder chemischem Glänzen ergibt wider-
standsfähige Oberflächen mit hohen →
Reflexionsgraden.

Emitter
Material, das den Übertritt von Elektro-
nen aus den Elektroden in die Säule einer
→ Entladungslampe erleichtert. Bei zahl-
reichen Entladungslampen sind die Elek-
troden zur Erleichterung der Zündung mit
einem Emittermaterial (meist Bariumoxid)
beschichtet.

Entfernungsgesetz, photometrisches 
Gesetz, das die → Beleuchtungsstärke als
Funktion der Entfernung von der Licht-
quelle beschreibt. Die Beleuchtungsstärke
nimmt dabei mit dem Quadrat der Entfer-
nung ab.

Entladungslampe
Lichtquelle, bei der das Licht durch elektri-
sche Entladung in Gasen oder Metalldämp-
fen erzeugt wird. Die Lampeneigenschaften
hängen hierbei neben der verwendeten
Lampenfüllung vor allem vom Betriebs-
druck der Lampe ab. Man unterscheidet
daher zwischen Niederdruck- und Hoch-
druck-Entladungslampen. Niederdruck-
Entladungslampen besitzen große Lam-
penvolumina und entsprechend geringe
Lampenleuchtdichten. Das abgegebene
Licht umfaßt nur enge Spektralbereiche,
wodurch die Farbwiedergabe beeinträch-
tigt wird. Durch den Einsatz von Leucht-
stoffen kann die Farbwiedergabe jedoch
erheblich verbessert werden. Hochdruck-
Entladungslampen besitzen kleine Lam-
penvolumina und entsprechend hohe
Leuchtdichten. Durch den hohen Betriebs-
druck verbreitern sich die erzeugten Spek-
tralbereiche, was zu einer Verbesserung
der → Farbwiedergabe führt. Häufig be-
wirkt die Erhöhung des Lampendrucks
auch eine Steigerung der Lichtausbeute.

EVG
Abk. für elektronische → Vorschaltgeräte

Evolventenreflektor
→ Reflektor

Farbadaptation
Anpassung des Auges an die → Lichtfarbe
einer Umgebung. Erlaubt eine weitgehend
natürlich Farbwahrnehmung unter ver-
schiedenen Lichtfarben.

Farbort
→ Normvalenzsystem

Farbtemperatur
Kennzeichnung der → Lichtfarbe einer
Lichtquelle. Entspricht bei Temperatur-
strahlern annähernd der tatsächlichen
Temperatur der Lampenwendel. Bei Ent-
ladungslampen wird die ähnlichste Farb-
temperatur angegeben, dies ist die Tem-
peratur, bei der ein → schwarzer Strahler
Licht einer vergleichbaren Farbe abgibt.

Farbwiedergabe
Qualität der Wiedergabe von Farben unter
einer gegebenen Beleuchtung. Der Grad
der Farbverfälschung gegenüber einer
Referenzlichtquelle wird durch den Farb-
wiedergabeindex Ra beziehungsweise die
Farbwiedergabestufe angegeben.

Filter
Optisch wirksame Elemente mit selektiver
→ Transmission. Transmittiert wird nur ein
Teil der auftreffenden Strahlung, wobei
entweder farbiges Licht erzeugt oder un-
sichtbare Strahlungsanteile (→ Ultravio-
lett, → Infrarot) ausgefiltert werden. Fil-
tereffekte können durch selektive → Ab-
sorption oder durch → Interferenz erzielt
werden. Eine Kombination beider Effekte
erlaubt eine besonders scharfe Trennung
transmittierter und ausgefilterter Spek-
tralbereiche (Kantenfilter).

Flood
Gebräuchliche Kennzeichnung für breit-
strahlende → Reflektoren oder → Reflek-
torlampen.

Fluoreszenz
Bei der Fluoreszenz werden Stoffe mit
Hilfe von Strahlung angeregt und zum
Leuchten gebracht, wobei die Wellenlänge
des abgegebenen Lichts stets größer als
die Wellenlänge der anregenden Strahlung
ist. Technische Anwendung findet die Fluo-
reszenz vor allem bei → Leuchtstoffen, die
→ Ultraviolettstrahlung in sichtbares Licht
umsetzen.

Fovea
→ Auge

Fresnellinse
Stufenlinse, bei der die Wirkung einer er-
heblich dickeren Linse durch eine flache
Anordnung von Linsensegmenten erreicht
wird. Optische Störungen durch die Pris-
menkanten werden häufig durch eine
gekörnte Linsenrückseite ausgeglichen.
Fresnellinsen finden vor allem bei Bühnen-
scheinwerfern und Strahlern mit verstell-
barem → Ausstrahlungswinkel Verwen-
dung.
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Gasglühlicht
Beleuchtungsform, bei der ein mit selte-
nen Erden beschichteter Glühstrumpf, in
den Anfängen auch ein anderer Festkörper
(z. B. Kalkstein, Kalklicht), durch eine Gas-
flamme zur → Thermoluminiszenz ange-
regt wird. Hierbei ergibt sich eine erheblich
größere Lichtausbeute und ein kurzwelli-
geres Licht als beim reinen → Gaslicht.

Gaslicht
Frühe Beleuchtungsform, bei der das Licht
einer offen brennenden Gasflamme genutzt
wird.

Gerichtetes Licht
Gerichtetes Licht geht von → Punktlicht-
quellen aus. Es besitzt eine Vorzugsrich-
tung und sorgt so für → Modellierung und
→ Brillanzwirkungen. Auch freistrahlende
Punktlichtquellen erzeugen gerichtetes
Licht, die dabei über den Raum wechseln-
den Vorzugsrichtungen des Lichts werden
aber meist durch → Lichtlenkung zu einem
einheitlich ausgerichteten Lichtkegel ge-
bündelt.

Gespiegelter Deckenplan
In Aufsicht konstruierter Deckenplan mit
Angaben zu Art und Anordnung der anzu-
bringenden Leuchten und Installationen.

Gestaltwahrnehmung
Theorie der Wahrenehmung, die davon aus-
geht, daß wahrgenommene Strukturen
nicht aus Einzelelementen synthetisiert,
sondern vorrangig als Gestalt, d. h. ganz-
heitlich erfaßt werden, wobei die Gestalt
jeweils durch ein Gestaltgesetz geordnet
und von ihrer Umgebung getrennt wird.

Glühlampe
→ Temperaturstrahler, bei dem Licht durch
Erhitzen einer Glühwendel (meist aus Wolf-
ram) erzeugt wird. Die Glühwendel befin-
det sich dabei in einem Glaskolben, der mit
einem Inertgas (Stickstoff oder Edelgas)
gefüllt ist, um die Oxidation der Wendel zu
verhindern und das Verdampfen des Wen-
delmaterials zu verlangsamen.Glühlampen
existieren in zahlreichen Formen; Haupt-
gruppen sind die A-Lampe (Allgebrauchs-
lampe) mit tropfenförmigem, klaren oder
mattierten Kolben, die R-Lampe mit unter-
schiedlichen Innenverspiegelungen und
die PAR-Lampe aus Preßglas mit integrier-
tem Parabolreflektor.

Gobo
In der Bühnenbeleuchtung gebräuchlicher
Begriff für eine Maske oder Bildschablone,
die mit Hilfe eines abbildenden Scheinwer-
fers auf das Bühnenbild projeziert wird.

Goniophometer
→ Photometer

Grenzentfernung, photometrische
Mindestentfernung, oberhalb derer der
Einfluß der Lampen- bzw. Leuchtengröße
auf die Gültigkeit des → photometrischen
Entfernungsgesetzes vernachlässigt wer-
den kann. Die photometrische Grenzent-
fernung muß mindestens das Zehnfache
des maximalen Lampen- bzw. Leuchten-
durchmessers betragen; bei optischen
Systemen ist die photometrische Grenzent-
fernung experimentell zu ermitteln.

Grenzkurvenverfahren
Verfahren zur Beurteilung der Blendungs-
wirkung einer Leuchte. Hierbei wird die
Leuchtdichte der Leuchte unter verschie-
denen Ausstrahlungswinkeln in ein Dia-
gramm eingetragen, wobei die Leucht-
dichtekurve die Grenzkurve der geforderten
Blendungsbegrenzung nicht überschreiten
darf.

Halogen-Metalldampflampe
→ Hochdruck-Entladungslampe mit einer
Lampenfüllung aus Metallhalogeniden.
Mit Hilfe der leicht verdampfender Halo-
genide können auch Metalle mit niedrigem
Dampfdruck verwendet werden. Durch die
Verfügbarkeit einer Vielzahl von Ausgangs-
stoffen können so Metalldampfgemische
erzeugt werden, die bei der Entladung
hohe Lichtausbeuten und eine gute Farb-
wiedergabe ergeben.

Halogen-Glühlampe
Kompakte Glühlampe mit einer zusätzli-
chen Halogenfüllung, die eine Ablagerung
verdampften Wendelmaterials auf dem
Lampenkolben verhindert. Halogen-Glüh-
lampen besitzen eine gegenüber Allge-
brauchsglühlampen gesteigerte Lichtaus-
beute und Lebensdauer.

Helligkeitssteuerung
→ Dimmer

Hochdruck-Entladungslampen
→ Entladungslampen

Induktive Schaltung
Schaltung, bei der eine Entladungslampe
unkompensiert an einem induktiven 
→ Vorschaltgerät (→ KVG, → VVG) betrie-
ben wird. Der Leistungsfaktor der Anlage
liegt in diesem Fall unter 1.

Infeld
Das Infeld ist weitgehend mit der eigent-
lichen Arbeitsfläche identisch, es umfaßt
die Sehaufgabe und ihre nächste Umge-
bung. Das Infeld wird vom Umfeld als wei-
terer Umgebung umschlossen. Die Begriff-
lichkeit von In- und Umfeldfeld wird vor
allem bei Leuchtdichtebetrachtungen ver-
wendet.

Infrarotstrahlung
Jenseits des langwelligen Lichts liegende,
unsichtbare Strahlung (Wärmestrahlung,
Wellenlänge > 780 nm). Infrarotstrahlung
wird von allen Lichtquellen, vor allem aber
von Temperaturstrahlern erzeugt; hier bil-
det sie den weitaus überwiegenden Teil der
abgegebenen Strahlung. Infrarotstrahlung
kann bei hohen Beleuchtungsstärken zu
unzulässigen Wärmebelastungen und u. U.
zur Schädigung von Materialien führen.

Interferenz
Physikalische Erscheinung bei der Überla-
gerung phasenverschobener Wellen, die
zur selektiven Abschwächung von Wellen-
bereichen führen kann. Interferenz wird in
→ Filtern und → Reflektoren zur selektiven
→ Transmission bzw. → Reflexion genutzt.

Interferenzfilter
→ Filter

Isoleuchtdichtediagramm
Diagramm zur Darstellung von Leucht-
dichteverteilungen, bei dem in einer Be-
zugsebene Linien gleicher Leuchtdichte
dargestellt werden.

Isoluxdiagramm
Diagramm zur Darstellung von Beleuch-
tungsstärkeverteilungen, bei dem in einer
Bezugsebene Linien gleicher Beleuchtungs-
stärke dargestellt werden.
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Kaltlichtreflektor
→ Dichroitischer Reflektor, der vorwiegend
sichtbares Licht reflektiert, Infrarotstrah-
lung dagegen transmittiert (Glasreflekto-
ren) oder absorbiert (Metallreflektoren).
Kaltlichtreflektoren führen zu geringerer
Wärmebelastung angestrahlter Objekte.
Gebräuchliche Bezeichnungen sind Cool-
beam- oder Multimirror-Reflektor.

Kantenfilter
→ Filter

Kapazitive Schaltung
Schaltung, bei der eine an einem induk-
tiven → Vorschaltgerät (KVG, VVG) betrie-
bene Entladungslampe durch einen in
Reihe mit dem Vorschaltgerät angeord-
neten Kondensator kompensiert wird. 
Die Schaltung wird hierbei überkompen-
siert, so daß eine zweite Lampe parallel
betrieben werden kann (→ Duoschaltung).

Kompakte Leuchtstofflampe
→ Leuchtstofflampen, die durch eine Kom-
bination mehrerer, kurzer Entladungsrohre
oder ein gefaltetes Entladungsrohr beson-
ders kompakte Abmessungen erreichen.
Kompakte Leuchtstofflampen sind einsei-
tig gesockelt; Starter, gelegentlich auch
→ Vorschaltgeräte können im Sockel inte-
griert sein.

Kompensation
Werden → Entladungslampen an indukti-
ven → Vorschaltgeräten (KVG, VVG) betrie-
ben, so liegt der Leistungsfaktor unter 1 –
es entsteht durch die Phasenverschiebung
der Spannung gegenüber dem Strom ein
Blindstromanteil, der das Leitungsnetz be-
lastet. Bei größeren Anlagen wird daher
von den Energieversorgungsunternehmen
eine Kompensation dieses Blindstrom-
anteils durch einen Kompensationskon-
densator verlangt.

Konstanz
Fähigkeit der Wahrnehmung, gleichblei-
bende Eigenschaften von Objekten (Größe,
Form, Reflexionsgrad/ Farbe) von Verän-
derungen in der Umgebung (Veränderung
von Entfernung, räumlicher Lage, Beleuch-
tung) zu unterscheiden. Die Konstanz-
phänomene sind eine der wesentlichsten
Voraussetzungen für den Aufbau eines
geordneten Realitätsbildes aus den wech-
selnden Leuchtdichtemustern der Netzhaut.

Kontrast
Unterschied in der → Leuchtdichte oder der
Farbe zwischen zwei Objekten oder einem
Objekt und seiner Umgebung. Mit sinken-
dem Kontrast steigt die Schwierigkeit einer
→ Sehaufgabe.

Kontrastwiedergabe
Kriterium für die Begrenzung der Reflex-
blendung. Die Kontrastwiedergabe wird
hierbei durch den Kontrastwiedergabe-
faktor (CRF) beschrieben, der als das Ver-
hältnis des Leuchtdichtekontrasts der Seh-
aufgabe bei gegebener Beleuchtung zum
Leuchtdichtekontrast bei Referenzbeleuch-
tung definiert ist.

Konvergenz
Ausrichtung der Augachsen auf ein be-
trachtetes Objekt, parallel bei weit entfern-
ten Objekten, sich im Winkel schneidend
bei näheren Gegenständen.

Kugelreflektor
→ Reflektor

KVG
Abk. für konventionelle → Vorschaltgeräte

Lambertstrahler
Vollkommen diffus strahlende Lichtquelle,
deren → Lichtstärkeverteilung (dem Cosi-
nusgesetz folgend) einer Kugel bzw. einem
Kreis entspricht.

Langfeldleuchten
Gebräuchliche Bezeichnung für mit stabför-
migen Leuchtstofflampen bestückte, recht-
eckig-längliche Leuchten, als → Raster-
leuchten häufig mit Spiegel-, Prismen- oder
Abblendrastern ausgerüstet.

Leistungsfaktor
→ Kompensation 

Leuchtdichte
Formelzeichen L (cd/m2)
Die Leuchtdichte beschreibt die Helligkeit
einer Fläche, die durch Eigenleuchtdichte
als Lichtquelle, → Transmission oder → Re-
flexion Licht abgibt. Die Leuchtdichte ist
hierbei als Verhältnis von → Lichtstärke zu
der senkrecht zur Beobachtungsrichtung
projizierten Fläche definiert.

Leuchtdichtegebirge
Dreidimensionales → Isoleuchtdichte-
diagramm

Leuchtdichtegrenzkurve
→ Grenzkurvenverfahren

Leuchtenbetriebswirkungsgrad
→ Leuchtenwirkungsgrad

Leuchtenkennzeichnung
Schematische Kennzeichnung von Leuch-
teneigenschaften durch die Art der → Licht-
stärkeverteilungskurve. Bei der Kennzeich-
nung der Lichtstärkeverteilung einer Leuchte
durch Kennbuchstabe und Ziffern gibt der
Kennbuchstabe die Leuchtenklasse an, de-
finiert also, ob eine Leuchte ihren Licht-
strom vorwiegend in den oberen oder un-
teren Halbraum abgibt. Die folgende erste
Kennziffer bezeichnet den Anteil des direk-
ten Lichtstroms, der im unteren Halbraum
auf die Nutzebene fällt, die zweite Kenn-
ziffer gibt den entsprechenden Wert für
den oberen Halbraum an. Leuchten kön-
nen zusätzlich nach ihrer → Schutzart
und → Schutzklasse gekennzeichnet sein.

Leuchtenwirkungsgrad
Verhältnis des von einer Leuchte abge-
gebenen Lichtstroms zum Lichtstrom der
verwendeten Lampen. Bezogen auf den
tatsächlichen Lampenlichtstrom in der
Leuchte ergibt sich der optische Leuchten-
wirkungsgrad, bezogen auf den Nennlicht-
strom der Lampen der Leuchtenbetriebs-
wirkungsgrad.
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Leuchtröhre
→ Leuchtstofflampen vergleichbare Nie-
derdruck- → Entladungslampen, die jedoch
mit ungeheizten Elektroden und entspre-
chend hohen Zündspannungen arbeiten.
Die rohrförmigen Entladungsgefäße kön-
nen große Längen und unterschiedlichste
Formen besitzen und werden vor allem in
der Lichtwerbung und für Bühneneffekte
eingesetzt. Durch unterschiedliche Füll-
gase (Neon, Argon), vor allem aber durch
Leuchtstoffe, wird eine Vielzahl von Licht-
farben erreicht. Leuchtröhren benötigen
→ Zünd- und → Vorschaltgeräte.

Leuchtstofflampe
Mit Quecksilberdampf gefüllte, rohrför-
mige Niederdruck- → Entladungslampe.
Die von der Quecksilberentladung erzeugte
Ultraviolettstrahlung wird durch auf die
Innenwand des Entladungsrohres aufge-
brachte Leuchtstoffe in sichtbares Licht
umgesetzt. Durch unterschiedliche Leucht-
stoffe werden eine Reihe von Lichtfarben
und unterschiedliche Farbwiedergabe-
qualitäten erreicht. Die Leuchtstofflampe
besitzt in der Regel beheizte Elektroden
und kann so mit vergleichsweise niedrigen
Spannungen gestartet werden. Leucht-
stofflampen benötigen Start- und → Vor-
schaltgeräte.

Licht zum Sehen
Licht zum Sehen sorgt für eine allgemeine
Beleuchtung der Umgebung. Es wird sicher-
gestellt, daß die Architektur, die Objekte
und die Menschen in ihr sichtbar sind, um
Orientierung, Arbeit und Kommunikation
zu ermöglichen.

Licht zum Hinsehen
Licht zum Hinsehen setzt Akzente. Licht
wirkt hier aktiv bei der Vermittlung von
Informationen mit, indem bedeutsame
Bereiche visuell hervorgehoben, weniger
bedeutsame Bereiche zurückgenommen
werden.

Licht zum Ansehen
Licht zum Ansehen wirkt als dekoratives
Element. Die Brillanzeffekte von Lichtquelle
und beleuchteten Materialien – von der
Kerzenflamme über den Kronleuchter bis
hin zur Lichtskulptur – tragen zur Atmo-
sphäre repräsentativer und stimmungs-
betonter Umgebungen bei.

Lichtausbeute
Formelzeichen h (lm/W)
Die Lichtausbeute ist als das Verhältnis
von abgegebenem Lichtstrom zu auf-
gewendeter Leistung definiert.

Lichtbeständigkeit
Bezeichnung für den Grad, in dem ein
Material durch Lichteinwirkung verändert
wird (Lichtechtheit). Die Lichtbeständig-
keit betrifft vor allem die Veränderung von
Farben, darüber hinaus aber auch die Ver-
änderung des Materials selbst.

Lichtbrechung
Änderung der Richtung des Lichts durch
Eintritt in ein Medium unterschiedlicher
Dichte. Durch verschieden starke Brechung
unterschiedlicher Spektralbereiche kann
es bei der Lichtbrechung zur Bildung von
Farbspektren kommen (Prisma).

Lichtfarbe
Farbe des von einer Lampe abgegebenen
Lichts. Die Lichtfarbe kann durch x,y-Ko-
ordinaten als Farbort im → Normvalenz-
system, bei weißen Lichtfarben auch als
Farbtemperatur TF angegeben werden. 
Für weiße Lichtfarben existiert zusätzlich
eine Grobklassifikation in die Lichtfarben
Warmweiß (ww), Neutralweiß (nw) und
Tageslichtweiß (tw). Gleiche Lichtfarben
können unterschiedliche spektrale Ver-
teilungen und eine entsprechend unter-
schiedliche → Farbwiedergabe haben.

Lichtleiter
Optisches Instrument zur Leitung von Licht
in beliebigen, auch gebogenen Wegführun-
gen. Licht wird hierbei durch Totalreflexion
in zylindrischen Voll- oder Hohlleitern aus
transparentem Material (Glas- oder Kunst-
stofffasern, -schläuche, -stäbe) von einem
Ende des Leiters zum anderen transportiert.

Lichtlenkung
Lichtlenkung durch Reflektoren oder Linsen
wird genutzt, um Leuchten mit definierten
optischen Eigenschaften als Instrumente
der Lichtplanung zu entwickeln. Unter-
schiedliche Leuchtentypen erlauben dabei
Lichtwirkungen von der gleichmäßigen
Beleuchtung über die gezielte Hervor-
hebung einzelner Bereiche bis zur Projek-
tion von Lichtmustern. Auch für den →
Sehkomfort ist die Lichtlenkung von ent-
scheidender Bedeutung. Mit Hilfe der
Lichtlenkung kann die → Leuchtdichte im
für Blendwirkungen kritischen Ausstrah-
lungsbereich auf ein zulässiges Maß redu-
ziert werden.

Lichtstärke
Formelzeichen I (cd)
Die Lichtstärke ist der Lichtstromanteil
pro Raumwinkel (lm/sr), sie beschreibt die
räumliche Verteilung des Lichtstroms.

Lichtstärkeverteilungskurve
Die Lichtstärkeverteilungskurve ergibt 
sich als Schnitt durch den Lichtstärkever-
teilungskörper, der die Lichtstärke einer
Lichtquelle für alle Raumwinkel darstellt.
Bei rotationssymmetrischen Lichtquellen
kann die Lichtstärkeverteilung durch eine
einzige Lichtstärkeverteilungskurve charak-
terisiert werden, bei achsensymmetrischen
Lichtquellen sind zwei oder mehr Kurven
erforderlich. Die Lichtstärkeverteilungs-
kurve wird in der Regel in Form eines auf
einen Lichtstrom von 1000 lm normierten
Polarkoordinatendiagramms angegeben.
Bei Kurven hoher Flankensteilheit (vor
allem bei Scheinwerfern) erfolgt die Dar-
stellung in kartesischen Koordinaten.

Lichtsteuerung
Lichtsteuerung ermöglicht es, die Beleuch-
tung eines Raumes an unterschiedliche
Nutzungs- und Umgebungsbedingun-
gen anzupassen. Jeder Nutzungssituation
entspricht dabei eine Lichtszene, d. h. ein
bestimmtes Muster von Schalt- und Dimm-
zuständen einzelner Lastkreise. Die Licht
szene ist elektronisch gespeichert ist und
kann per Knopfdruck abgerufen werden.

Lichtstrom
Formelzeichen ƒ (lm)
Der Lichtstrom beschreibt die gesamte von
einer Lichtquelle abgegebene Lichtleistung.
Sie berechnet sich aus der spektralen Strah-
lungsleistung durch die Bewertung mit
der spektralen Hellempfindlichkeit V (¬)
des Auges.

Linienspektrum
→ Spektrum

LiTG
Abk. für Lichttechnische Gesellschaft e. V.

Lumen, lm
→ Lichtstrom

Luminiszenz
Sammelbegriff für alle Leuchterscheinun-
gen, die nicht durch Temperaturstrahler
hervorgerufen werden. (Photo-, Chemo-,
Bio-, Elektro-, Kathodo-, Thermo-, Tribo-
luminiszenz)

Lux, lx
→ Beleuchtungsstärke

LVK
→ Lichtstärkeverteilungskurve
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Mesopisches Sehen
(Dämmerungssehen). Übergangszustand
vom → photopischen Tagsehen mit Hilfe
der → Zapfen zum → skotopischen Nacht-
sehen mit Hilfe der → Stäbchen. Farbwahr-
nehmung und Sehschärfe nehmen entspre-
chende Zwischenwerte ein. Das mesopische
Sehen umfaßt den Leuchtdichtebereich
von 3 cd/m2 bis 0,01 cd/m2.

Mischlichtlampe
→ Quecksilberdampf-Hochdrucklampe, bei
der eine im Hüllkolben der Lampe angeord-
nete, in Reihe geschaltete Glühwendel zur
Strombegrenzung und zur Verbesserung der
Farbwiedergabe dient. Mischlichtlampen
benötigen weder → Zünd- noch → Vor-
schaltgerät.

Modellierung
Akzentuierung von räumlichen Formen
und Oberflächenstrukturen durch das ge-
richtete Licht punktförmiger Lichtquellen.
Meist unter dem Begriff der → Schattig-
keit beschrieben.

Monochromatisches Licht
Einfarbiges Licht eines sehr schmalen Spek-
tralbereichs. Unter monochromatischem
Licht steigt die Sehschärfe durch das Weg-
fallen der chromatischen → Aberration,
eine Wiedergabe von Farben ist dagegen
nicht möglich.

Multimirror
→ Kaltlichtreflektor

Nachtsehen
→ Skotopisches Sehen

Natriumdampf-Hochdrucklampe
Hochdruck- → Entladungslampe mit Na-
triumdampffüllung. Da der bei hohem
Druck aggressive Natriumdampf Glas zer-
stören würde, besteht das eigentliche
Entladungsgefäß aus Aluminiumoxyd-
keramik, umgeben von einem zusätzlichen
Hüllkolben. Gegenüber → Natriumdampf-
Niederdrucklampen ist die Farbwiedergabe
deutlich verbessert, die Lichtausbeute ist
jedoch geringer. Die Lichtfarbe liegt im
warmweißen Bereich. Natriumdampf-
Hochdrucklampen benötigen → Zünd-
und → Vorschaltgeräte.

Natriumdampf-Niederdrucklampe
Niederdruck- → Entladungslampe mit Na-
triumdampffüllung. Das eigentliche Ent-
ladungsgefäß ist mit einem Infrarotstrah-
lung reflektierenden Hüllkolben umgeben,
um die Lampentemperatur zu erhöhen.
Natriumdampf-Niederdrucklampen be-
sitzen eine ausgezeichnete Lichtausbeute.
Da sie jedoch → monochromatisches, gel-
bes Licht abstrahlen, ist das Farbensehen
bei einer Beleuchtung mit Natriumdampf-
Niederdrucklampen nicht möglich. Natri-
umdampf-Niederdrucklampen benötigen
→ Zünd- und → Vorschaltgeräte.

Netzhaut
→ Auge

Neutralweiß, nw
→ Lichtfarbe

Niederdruck-Entladungslampe
→ Entladungslampe

Niedervolt-Halogenlampe
Mit niedriger Spannung (meist 6, 12, 24 V)
betriebene, sehr kompakte → Halogen-
Glühlampen. Häufig auch mit Metall- oder
→ Kaltlichtreflektoren erhältlich.

Normvalenzsystem
System zur zahlenmäßigen Erfassung von
Licht- und Körperfarben. Das Normvalenz-
system ergibt ein zweidimensionales Dia-
gramm, in dem sich die Farborte aller Farben
und Farbmischungen in Sättigungsstufen
von der reinen Farbe bis zum Weiß auffinden
und durch ihre x,y-Koordinaten numerisch
beschreiben lassen. Farbmischungen finden
sich jeweils auf einer Geraden zwischen
den zu mischenden Farben; die Lichtfarbe
von Temperaturstrahlern liegt auf dem
definierten Kurvenzug der Planckschen
Kurve.

Nutzebene
Normierte Ebene, auf die Beleuchtungs-
stärken und Leuchtdichten bezogen wer-
den, meist 0,85 m bei Arbeitsflächen und
0,2 m bei Verkehrswegen.

Parabolreflektor
→ Reflektor

PAR-Lampe
→ Glühlampe

Phasenanschnittsteuerung
Methode der → Helligkeitssteuerung, bei
der mit Hilfe des Anschnitts von Wechsel-
stromwellen die Leistungsaufnahme von
Lampen gesteuert wird.

Photometer
Gerät zur Messung lichttechnischer Grö-
ßen (Photometrie). Gemessene Größe ist
primär die → Beleuchtungsstärke, andere
Größen werden aus der Beleuchtungs-
stärke abgeleitet. Photometer sind an die
spektrale Empfindlichkeit des Auges an-
gepaßt (V(•)-Anpassung). Spezielle, große
Meßvorrichtungen (Goniophotometer)
werden zur Ermittlung der Lichtstärke-
verteilung von Leuchten benötigt. Hierbei
wird entweder der Meßkopf um die Leuchte
bewegt (Spiralphotometer) oder der Licht-
strom über einen beweglichen Spiegel auf
den feststehenden Meßkopf gelenkt.

Photometrisches Entfernungsgesetz
→ Entfernungsgesetz

Photopisches Sehen
(Tagsehen). Sehen bei → Adaptation auf
Leuchtdichten von über 3cd/m2. Das pho-
topische Sehen erfolgt mit den → Zapfen,
es konzentriert sich daher auf den Bereich
der → Fovea. Die → Sehschärfe ist hoch,
es können Farben wahrgenommen werden.

Physiologische Blendung
→ Blendung

Planckscher Strahler
(Schwarzer Strahler). Idealer Temperatur-
strahler, dessen Strahlungseigenschaften
durch das Plancksche Gesetz beschrieben
werden.

Planungsfaktor
Reziproker Wert des → Verminderungs-
faktors

Prismenraster
Element zur Lichtlenkung bei Leuchten
oder zur Tageslichtlenkung mit Hilfe der
Brechung und Totalreflexion in prisma-
tischen Elementen.

Psychologische Blendung
→ Blendung

Punktbeleuchtungsstärke
Im Gegensatz zur mittleren Beleuchtungs-
stärke, die eine Aussage über die durch-
schnittliche Beleuchtungsstärke eines
Raums macht, beschreibt die Punktbeleuch-
tungsstärke die exakte Beleuchtungsstärke
an beliebigen Raumpunkten.
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Punktlichtquelle
Bezeichnung für kompakte, annähernd
punktförmige Lichtquellen, von denen ge-
richtetes Licht ausgeht. Punktlichtquellen
ermöglichen eine optimale Lenkung – vor
allem Bündelung – des Lichts, während
lineare oder flächige Lichtquellen mit zu-
nehmender Ausdehnung ein zunehmend
diffuses Licht erzeugen.

Quecksilberdampf-Hochdrucklampe
Hochdruck-→ Entladungslampe mit Queck-
silberdampffüllung. Gegenüber der fast
ausschließlich → Ultraviolettstrahlung
abstrahlenden Niederdruckentladung er-
zeugt Quecksilberdampf unter hohem
Druck sichtbares Licht, allerdings mit
geringem Rotanteil. Durch zusätzliche 
→ Leuchtstoffe läßt sich der Rotanteil er-
gänzen und die → Farbwiedergabe ver-
bessern. Quecksilberdampf-Hochdruck-
lampen benötigen → Vorschaltgeräte,
aber keine → Zündgeräte.

Rasterleuchte
Gebräuchliche Bezeichnung für mit stab-
förmigen Leuchtstofflampen bestückte,
rechteckig-längliche Leuchten (Langfeld-
leuchten), häufig mit Spiegel-, Prismen-
oder Abblendrastern ausgerüstet.

Raumindex
Bei der Berechnung von → Beleuchtungs-
stärken nach dem → Wirkungsgradverfah-
ren erfaßt der Raumindex die lichttech-
nisch wirksame Geometrie des Raums.

Raumwinkel
Formelzeichen O (sr)
Maß für die Winkelausdehnung einer Flä-
che. Der Raumwinkel ist als das Verhältnis
der Fläche auf einer Kugel zum Quadrat
des Kugelradius definiert.

Raumwirkungsgrad
Der Raumwirkungsgrad beschreibt das Ver-
hältnis des auf die → Nutzebene auftreffen-
den → Lichtstroms zum von einer Leuchte
abgegebenen Lichtstrom. Er resultiert aus
dem Zusammenspiel von Raumgeometrie,
Reflexionsgraden der Raumbegrenzungs-
flächen und Leuchtencharakteristik.

Reflektor
Lichtlenkendes System auf der Grundlage
reflektierender Flächen. Die Charakteristik
eines Reflektors beruht zunächst auf sei-
nem Reflexions- und Streugrad, bei Spie-
gelreflektoren darüber hinaus vor allem
auf der Kurvenart seines Querschnitts
(Reflektorkontur). Parabolreflektoren rich-
ten das Licht einer (Punkt-) Lichtquelle in
ihrem Brennpunkt parallel aus, Kugelreflek-
toren werfen es zum Brennpunkt zurück,
elliptische Reflektoren bündeln es in einem
zweiten Brennpunkt.

Reflektorlampe
→ Glühlampe

Reflexblendung
→ Blendung

Reflexion
Fähigkeit von Stoffen, Licht zurückzu-
werfen. Maß der Reflexion ist der Refle-
xionsgrad, er ist als das Verhältnis von
reflektiertem Lichtstrom zu auftreffen-
dem Lichtstrom definiert.

Relativblendung
→ Blendung

Retroreflexion
Reflexion in rechtwinkligen Reflektorsyste-
men (Tripelspiegeln) oder transparenten
Kugeln, bei der das reflektierte Licht paral-
lel zum einfallenden Licht zurückgestrahlt
wird.

Rinnenreflektor
Reflektor für lineare Leuchtmittel, bei dem
vor allem der zur Längsachse senkrechte
Querschnitt die lichtlenkende Wirkung be-
stimmt.

Scallop
Hyperbelförmiger Kegelanschnitt eines
Lichtkegels. Scallops entstehen z. B. bei
einer streifenden Wandbeleuchtung durch
Downlights.

Schattigkeit
Maß für die → Modellierungsfähigkeit einer
Beleuchtung. Die Schattigkeit ist als das
Verhältnis der mittleren vertikalen (zylindri-
schen) zur horizontalen → Beleuchtungs-
stärke an einem Raumpunkt definiert.

Schutzart
Kennzeichnung von Leuchten bezüglich
der Art ihres Schutzes gegen Berührung,
Fremdkörper und Wasser.

Schutzklasse
Kennzeichnung von Leuchten bezüglich
der Art ihres Schutzes gegen elektrischen
Schlag.

Schwarzer Strahler
→ Planckscher Strahler

Sehaufgabe
Ausdruck für die zu erbringende Wahrneh-
mungsleistung des Auges bzw. die visuel-
len Eigenschaften des wahrzunehmenden
Gegenstands. Die Schwierigkeit einer Seh-
aufgabe wächst mit der Verringerung des
Farb- oder Leuchtdichtekontrasts sowie
mit der Verringerung der Detailgröße.

Sehkomfort
Als Sehkomfort wird üblicherweise die Qua-
lität einer Beleuchtung unter einer Zahl
von Gütekriterien verstanden. (→ Beleuch-
tungsstärke, → Leuchtdichteverhältnisse,
→ Farbwiedergabe, → Schattigkeit).

Sehschärfe
Fähigkeit des Auges zur Wahrnehmung von
Details. Maß ist der Visus, der als Kehrwert
der Größe des kleinsten wahrnehmbaren
Details einer vereinbarten Sehaufgabe
(meist die Öffnung von Landoltringen) in
Bogenminuten definiert ist.

Sehwinkel
Winkel, unter dem ein betrachtetes Objekt
wahrgenommen wird, Maß für die Größe
der Abbildung des Objekts auf der → Netz-
haut.

Sekundärtechnik
Leuchtentechnik, bei der eine indirekte
oder direkt/indirekte Beleuchtung nicht
durch Beleuchtung der Raumbegrenzungs-
flächen, sondern durch einen eigenen
Sekundärreflektor erzeugt wird. Sekundär-
leuchten verfügen häufig über eine Kom-
bination von Primär- und Sekundärreflek-
tor, durch die eine weitgehende Kontrolle
der abgegebenen direkten und indirekten
→ Lichtströme möglich ist.
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Skotopisches Sehen 
(Nachtsehen). Sehen bei → Adaptation auf
Leuchtdichten von unter 0,01 cd/m2. Das
skotopische Sehen erfolgt mit den → Stäb-
chen, es umfaßt daher auch und vor allem
die Peripherie der → Netzhaut. Die → Seh-
schärfe ist niedrig, es können keine Farben
wahrgenommen werden, die Empfindlich-
keit für Bewegungen wahrgenommener
Objekte ist dagegen hoch.

Sonnenlicht
→ Tageslicht

Sonnensimulator
→ Tageslichtsimulator

Sphärische Aberration
→ Aberration

Spektrum
Verteilung der Strahlungsstärke einer
Lichtquelle über der Wellenlänge. Aus der
spektralen Verteilung ergeben sich sowohl
→ Lichtfarbe als auch → Farbwiedergabe.
Je nach Art der Lichterzeugung können
Grundtypen von Spektren unterschieden
werden: das kontinuierliche Spektrum
(Tageslicht und → Temperaturstrahler), das
Linienspektrum (Niederdruckentladung)
sowie das Bandenspektrum (Hochdruck-
entladung).

Spiegelraster
→ Reflektor

Spiralphotometer
→ Photometer

Spot
Gebräuchliche Kennzeichnung für eng-
strahlende → Reflektoren oder → Reflek-
torlampen.

Stäbchen
→ Auge

Stäbchensehen
→ Skotopisches Sehen

Starter
Zündgerät für → Leuchtstofflampen.
Der Starter schließt beim Einschalten der
Lampe einen Vorheizkreis, der die Lampen-
elektroden erhitzt. Bei ausreichender Vor-
heizung wird der Stromkreis geöffnet, was
im → Vorschaltgerät durch Induktion den
zur Zündung erforderlichen Spannungs-
stoß erzeugt.

Steradiant, sr
→ Raumwinkel

Stroboskopeffekt
Flimmereffekte oder scheinbare Geschwin-
digkeitsänderung bewegter Objekte bei
(durch die Netzfreqenz) pulsierendem
Licht, bis hin zu scheinbarem Stillstand
oder der Umkehrung der Bewegungsrich-
tung. Stroboskopeffekte treten bei der
Beleuchtung durch → Entladungslampen,
vor allem bei gedimmten Leuchtstofflam-
pen auf. Sie sind störend und bei der Be-
dienung von Maschinen auch gefährlich.
Abhilfe kann durch phasenverschobenen
Betrieb (→ Duoschaltung, Anschluß am
Drehstromnetz) oder durch hochfrequente
elektronische → Vorschaltgeräte erfolgen.

Stufenlinse
→ Fresnellinse

Tageslicht
Das Tageslicht umfaßt sowohl das direkte,
gerichtete Sonnenlicht, als auch das diffuse
Licht des (bedeckten oder unbedeckten)
Himmels. Die → Beleuchtungsstärken des
Tageslichts liegen weit über den Beleuch-
tungsstärken der künstlichen Beleuchtung,
die → Lichtfarbe liegt stets im → tages-
lichtweißen Bereich.

Tageslichtergänzungsbeleuchtung
Künstliche Zusatzbeleuchtung, vor allem
in tiefen, einseitig durch Fenster beleuch-
teten Räumen. Die Tageslichtergänzungs-
beleuchtung gleicht den starken Beleuch-
tungsstärkeabfall aus, der in größerem
Abstand von den Fenstern entsteht, und
sorgt durch die Verminderung des Leucht-
dichtekontrasts zwischen Fenstern und
ihrer Umgebung für die Vermeidung von
→ Blendung.

Tageslichtquotient
Verhältnis der durch → Tageslicht erzeug-
ten → Beleuchtungsstärke auf der → Nutz-
ebene eines Raums zur Außenbeleuch-
tungsstärke.

Tageslichtsimulator
Technische Vorrichtung zur Simulation
von Sonnen- und → Tageslicht. Tageslicht
wird entweder durch eine halbkugelför-
mige Anordnung zahlreicher Leuchten
oder durch Vielfachreflexion einer Licht-
decke in einem Spiegelraum simuliert,
Sonnenlicht durch einen Parabolstrahler,
dessen Bewegung den Verlauf der Sonne
über die Dauer eines Tages oder Jahres
nachvollzieht. Ein Tageslichtsimulator
ermöglicht Modellsimulationen der Licht-
und Schattenverhältnisse geplanter Ge-
bäude, die Erprobung lichtlenkender Ele-
mente und die Messung von → Tages-
lichtquotienten am Modell.

Tageslichtweiß, tw
→ Lichtfarbe

Tagsehen
→ Photopisches Sehen

Tandemschaltung
Betrieb zweier in Serie geschalteter 
→ Leuchtstofflampen an einem einzigen
→ Vorschaltgerät.

Temperaturstrahler
Strahlungsquelle, die durch Erhitzung
eines Materials Licht abgibt. Ein idealer 
→ Planckscher Strahler gibt dabei ein dem
Planckschen Gesetz folgendes → Spek-
trum ab; bei in der Praxis verwendeten
Stoffen (z. B. dem Wolfram von Glühwen-
deln) weicht das abgegebene Spektrum
stoffspezifisch geringfügig von dieser
Spektralverteilung ab.

Thermoluminiszenz
→ Luminiszenz 
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Transformator
→ Betriebsgeräte

Transmission
Fähigkeit von Stoffen, Licht durchtreten
zu lassen. Maß dieser Fähigkeit ist der
Transmissionsgrad, der als das Verhältnis
von transmittiertem Lichtstrom zu auf-
treffendem Lichtstrom definiert ist.

Ultraviolettstrahlung
Jenseits des kurzwelligen Lichts liegen-
de unsichtbare Strahlung (Wellenlänge
<380 nm). Zur Architekturbeleuchtung
verwendete Lichtquellen geben nur einen
geringen Anteil an Ultraviolettstrahlung
ab. Spezielle Lichtquellen erzeugen einen
höheren Anteil an Ultraviolettstrahlung,
der für medizinische und kosmetische
Zwecke (Bräunung, Desinfektion) sowie 
in der Photochemie genutzt wird. Ultra-
violettstrahlung kann schädliche Aus-
wirkungen haben, dies betrifft vor allem
das Ausbleichen von Farben und die Ver-
sprödung von Materialien.

Umfeld
→ Infeld

Verminderungsfaktor
Faktor (meist 0,8), der in die Beleuchtungs-
stärkeberechnung z. B. nach dem → Wir-
kungsgradverfahren einbezogen wird, um
die Leistungsminderung der Beleuchtungs-
anlage infolge der Alterung von Lampen
und der Verschmutzung von Leuchten zu
berücksichtigen.

Vorschaltgerät
Strombegrenzendes → Betriebsgerät für
→ Entladungslampen. Die Strombegren-
zung erfolgt entweder induktiv durch eine
Drosselspule oder elektronisch. Induktive
Vorschaltgeräte sind in konventioneller
(KVG) oder verlustarmer Bauform (VVG)
erhältlich. Sie erfordern gegebenenfalls
ein zusätzliches Zünd- oder Startgerät.
Elektronische Vorschaltgeräte (EVG) arbei-
ten ohne zusätzliche Zündgeräte, sie ver-
meiden störende Brummgeräusche oder
→ Stroboskopeffekte.

Voute
Architekturelement an Wand oder Decke,
das Leuchten (meist → Leuchtstofflampen
oder → Leuchtröhren) zur indirekten Be-
leuchtung aufnimmt und abschirmt.

VVG
Abk. für verlustarme → Vorschaltgeräte

Wahrnehmungsphysiologie
Wissenschaftszweig, der sich mit den bio-
logischen Aspekten der Wahrnehmung,
vor allem der neuronalen Aufnahme und
Verarbeitung von Sinnesreizen beschäftigt.

Wahrnehmungspsychologie
Wissenschaftszweig, der sich mit den gei-
stigen Aspekten der Wahrnehmung, vor
allem mit der Verarbeitung aufgenomme-
ner Sinnesreize beschäftigt.

Warmweiß, ww 
→ Lichtfarbe

Wiederzündung
Erneute Zündung nach Abschalten oder
Stromunterbrechung. Zahlreiche → Ent-
ladungslampen können erst nach einer Ab-
kühlphase wieder gezündet werden. Eine
sofortige Wiederzündung ist nur durch
spezielle Hochspannungs- → Zündgeräte
möglich.

Wirkungsgrad
→ Leuchtenwirkungsgrad, → Raumwir-
kungsgrad

Wirkungsgradverfahren
Verfahrung zur Berechung der mittleren
→ Beleuchtungsstärke von Räumen mit
Hilfe des → Leuchtenwirkungsgrades, des
→ Raumwirkungsgrades und des Lampen-
lichtstroms.

Zapfen
→ Auge

Zapfensehen
→ Photopisches Sehen

Zonierung
Aufteilung eines Raumes in je nach Funk-
tion unterschiedlich beleuchtete Bereiche.

Zündgerät
→ Betriebsgerät, das die Zündung von
→ Entladungslampen durch Erzeugung von
Spannungsspitzen ermöglicht. Als Zünd-
geräte können Streufeldtransformatoren,
Zündtransformatoren, Zündpulser, aber
auch elektronische Zündgeräte dienen.

Zündhilfe
Vorrichtung zur Erleichterung der Zün-
dung, z. B. bei → Leuchtstofflampen mit
ungeheizten Elektroden. Häufig in Form
einer Hilfselektrode (Zündstrich) oder
eines außenliegenden Zündnetzes.
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